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Neue Erfolge im Weſten.
Die ruſſiſche Armee flieht in voller Anflölung.
Giegesfreude.

Le. Wenn etwas für die Geſundheit unſeres Volkes
beweiskräftig war, ſo die Selbſtverſtändlichkeit, mit der
bei Ausbruch des Krieges Alt und Jung, Groß und
Klein, Arm und Reich ſein Bekenntnis in die Worte
faßte: Wir müſſen ſtegen! Das war nicht das ober
flächliche franzöſiſche à Berlin, und unſer Vertrauen
zu der Promptheit und Vollendung unſerer Heeres
organiſation war himmelweit von dem hochmütigen
„archiprst“ des Feindes entfernt. Mit ruhiger
Selbſtverſtändlichkeit erwarteten wir die deutſchen
Siege und unſere Erwartungen wurden nicht nur

dieſe großarkigen Taken unſerer Brüder im Felde
abgeſtumpft würde. Man darf es ruhig bekennen,
daß das in den breiten Maſſen in keiner Weiſe der
Fall iſt. Und dennoch macht ſich bei Einzelnen jene
Abgeſtumpftheit geltend. Sie fragen bei ſeder Nach
richt, die faſt wortkarg von der Heeresleitung heraus
gegeben wird: Wieviel Gefangene Wieviel erbeutete
Geſchütze? Und wenn die Zeitung nicht am nächſten
Tage ihre Ergänzung bringt, dann murren ſie wo
möglich und verfallen in den alten deutſchen Erb
fehler des Nörgelns. Das iſt bitterer Undank und
ſchweres Unrecht zugleich gegen unſere Armeeführung
und unſere kämpfenden Brüder. Gerade der kleine
Erfolg muß oft mühſam und unter ſchweren Opfern
erkätnpft werden Die Heeresleitung kann nicht zu
nächſt fragen, wie ſagen wir es dem Volke ſondern
ihre oberſte Aufmerkſamkeit gilt der Verfolgung des
Feindes, der neuen Situation, der Auffriſchung der
Truppen oder ſonſtigen wichtigen Dingen. Die
herrliche Ruhe, die unſer Volk auch in den Teilen
des Vaterlandes bekundet hat, die unter dem Feinde
direkt zu leiden hatten, hat gezeigt, daß uns nichts
fremder als die oberflächliche Anſchauung iſt, daß der
Krieg ein Senſationsdrama für den Nervenkitzel iſt.
Jeder einzelne muß ſich aber dann auch in ſeinem
e und Denken der allgemeinen Anſchauung
ügen.

Siegesfreude ſoll ſich gewiß auch in aller Herzlich
keit offen kund gben. Wenn eine neue Waffentat
gemeldet wird, und die Hurras in die Luft erklingen
und patriotiſche Weiſen ſpontan ertönen, ſo wollen
wir uns dieſer allgemeinen Volksfreude mit ganzem
Herzen hingeben. Aber dennoch ſoll der Siegestag
ſeine beſondere Bedeutung haben. Wir wollen flaggen
zu Ehren unſerer ſiegreichen Heere. Aber nur einen
Tag. Je mehr wir unſere Freude vor der Ab-
ſtumpfung und der Alltäglichkeit bewahren, deſto
reiner und ſchöner wird ſie ſein.

Neben Siegestagen ſind uns aber auch Zeiten ſtiller
Einkehr und Selbſtbeſtnnung notwendig. Man wird
gewiß nicht behaupten können, daß unſere Siege uns
übermütg gemacht hätten, aber auch das Siegesgefühl
bedarf einer Disziplinierung. Jm Grunde ſollen
Siegestage Danktage ſein! Die Zwiſchenzeiten ſollen
uns nicht in fieberhafter Erwartung treffen, wir
wollen in der Zeit zwiſchen den Schlächten nicht auf
geregt und wißbegierig ſein, ſondern unſere ganzen
Kräſte, unſer Können und Vermögen in den Dienſt
des Vaterlandes ſtellen. Die Daheimgebliebenen

nicht getäuſcht, ſondern noch herrlich übertroffen
mut aber ſollen zurückkreken, wo unſe

können dem Vaterlande nicht nur im Rotken Kreuz,
im Nationalen Frauendienſt oder in ſonſtigen Organi

ſationen dienen, ſondern auch der alte Wirkungskreis
bietet gute Gelegenheiten, dem Ganzen zu nützen.
Wer an der Funktion der großen Staalsmaſchine
ſein beſcheidenes Plätzchen im alten Sinne ausfüllt,
auch der iſt ein Poſten in der Organiſation der groß
artigen Verteidigung unſerer Kulkur. Je ſtiller und
ſchlichter jene Arbeit geleiſtet wird, deſto wertvoller
wird ſte ſein. Jene Kreiſe, die nichts ohne Geräuſch
kun können, die vor der Tat ſchon die Offentlichkett
orientieren zu müſſen glauben, über das, was ſie zu
tun gedenken, ſollten ſich ein Beiſpiel an unſerer
Heeresleitung nehmen. Dieſe kündet erſt dann der
Welt etwas an, wenn ſie vor der vollendeten Tatſache
ſteht. Und wie knapp geſchieht e dann!

Leben eingeſetzt haben. Auch an Siegestagen wollen
wir zuvörderſt derfenigen gedenken, die deutſche Frei
heit und deutſche Kultur mit ihrem Leben ſchüßzten.
Ehre den Gefallenen, das ſoll das erſte ſein, was wir
an Siegestagen ausſprechen. Wie eine neue Mahnung
dringt uns aus der Zeit vor 100 Jahren des Dichters
herrliches Mahnworkt herüber:
Vergiß, mein Volk, die treuen Toten nicht,
Und ſchmück' auch unſere Urne mit dem Eichenkranz!e

zur Kriegslage.
Die Kümpfe um Paris

ſind in den letzten Tagen erfolgreich weitergeführt worden.
An der ganzen Weſtfront ſind unſere Truppen ſtark be
ſchäftigt und haben den Feind bis in den Bereich der Ge
ſchütze der Pariſer Befeſtigungswerke zurückgedrängt.

Nach Meldungen holländiſcher Bläkter dauert die
Schlacht an der Marne noch fort. Doch iſt über ihren
genauen Schauplatz noch nichts Sicheres bekannt. Wir
wiſſen nur aus der Meldung des Generalquartiermeiſters
von Stein, daß unſer rechter Flügel, der ja auch nirgends
eine Anlehnung hat, vor dem Angriff der aus dem Forts
gürtel von Paris über Meaux und Mitry vorgehen
den feindlichen Streitkräfte ſie ſollen von dem aus
Marokko bekannten General d'Amade befehligt ſein
zurückgenommen worden iſt, daß aber unſere Truppen,
wahrſcheinlich vor allem ſächſiſche, dem Feinde ſchon wieder
Vorteile abgerungen haben.
In dieſe Angaben aus dem Großen Generalſtabe hat

ein Artikel der „Norddeutſchen ein neues Moment hinein
gebracht, indem er plötzlich den Namen VitryleFran-
ca i s als öſtlichen Endpunkt unſerer Front nennt. Dann
wäre ein Kampf alſo nicht nur auf unſerem rechten Flügel,
wo die mehrfach genannte Stadt Mitry nordweſtlich
von Meaux liegt, entbrannt, ſondern er zöge ſich der
ganzen Marnelinie entlang, und hier würden uns dann
alſo die zwiſchen Verdun und Reims geſchlagenen zehn
Armeekorps wieder gegenüberſtehen, nachdem ihnen der
d. Amandeſche Offenſivſtoß aus dem Foörtsumkreis von
Paris, das hiermit ſeine Bedeutung als Operationsbaſis
für eine kraftvolle Offenſive bewieſen hätte, Luft gemacht
und durch Verzögerung des deutſchen Vormarſches eine
Ruhepauſe zum Sammeln verſchafft hätte. Dann ſtän-
den unſere nach Süden vordringenden Korps etwa von
Paris der rechte Flügel nach rückwärts geſtaffelt
der Marne entlang bis Vitry le Français und ſchlöſſen ſich
hier an die Armee des deutſchen Kronprinzen an, der weſt
lich von Verdun über St. Menehould nach Süden vorge
drüngen iſt. Das wäre eine rieſenhafte Front von über
200 Kilometern.

über den Fortgang der Kämpfe meldete ein heute früh
eingetroffenes amkliches Telegramm

werden können, zu einer neuen Schlacht ge
führt, die günſtig ſteht. Die vom Feinde mit allen
t e für uns ungünſtigen Nachrichten
ind falſch.

In Belgien iſt geſtern ein Ausfall aus Antwerpen,
den die belgiſchen Diviſionen unternahmen, zurückge
worfen worden.
Es ſteht alſo auf allen bedrohten Punkten für uns

günſtig und wir können mit Vertrauen der weiteren
Entwicklung der Dinge an der Marne und vor Paris
entgegenſehen.

Die franzöſiſche Kriegführung.
Aus einer Quelle, „die jeden Zweifel an der Richtigkeit

der Nachricht ausſchließt“, wird der „Nordd. Allg. Zig.
mitgeteilt, daß die Armee des Kronprinzen beim Vorrücken

S macht, daß viele franzöſiſche
a e noch ein eänd be gen

Hausrat wa S ohnun he ſchleppt ode
zerſchlagen worden. Beſonders wurde dies in Mont
Faucon und in Varennes beobachtet.

Der Pariſer Korreſpondent des Londoner „Daily Tele
graph“ ſchreibt wie das „Berl. Tagebl. aus Amſter
dam meldet: Während der letzten Tage zogen Tauſen de
von Turkos auf ihrem Marſche von Marſeille
nach der Front durch Paris. Das Publikum war
begeiſtert. Frauen und Mädchen warfen den Turkos
Blumen und Bonbons zu, und viele küßten die
ſchwarzen Soldaten

Franzöſiſche Sündenböcke.
Wie der „Neue Rotterdamſche Courant“ aus zuver

läſſiger Quelle erfahren haben will, wurde der franzö
ſiſche General Percin auf Befehl eines franzö
ſiſchen Kriegsrates er ſſcho ſſen, weil er eine Depeſche
über die Verſtärkung der engliſchen Truppen am linken
Flügel der Verbündeten vier Tage zurückgehalten
habe. Es iſt dies nach dem „B. L. A.“ der zweite
franzöſiſche General, der erſchoſſen wurde

Generalgouverneur von der Goltz an die Belgier.
Der Generalgouverneur von der Goltz hat einen An

ſchlag in Belgien verbreitet, in dem es u. a. heißt:
S. Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer hat es gefallen,

mich nach der Einnahme des größten Teiles des belgiſchen
Bodens zum Generalgouverneur zu ernennen. Jch habe
den S der allgemeinen Regierung nach
Brüſſel gelegt und zwar in das Miniſterium für Kunſt
und Wiſſenſchaft. Jm Auftrage S. Majeſtät des Katſers
iſt eine bürgerliche Behörde hinzugefügt worden, die ihren
Sitz im Kriegsminiſterium hat und deren Vorſteher
Exzellenz von Sandt iſt. Es wird dann weiterhin ge
warnt vor feindlichen Handlungen und Aufſtandsverſuchen,
die rückſichtslos ſtreng beſtraft werden. Der Schluß des
Anſchlages lautet:

„Bürger Belgiens! Jch verlange von niemand, ſeinen
vaterländiſchen Gefühlen abzuſchwören, aber ich erwarte
von allen eine ver ſtändige Unterwerfung un d
einen vollkkommenen Gehorſam unter die
Befehle des Generalgouverneurs. Jch rufe
euch auf, Vertrauen zur Regierung zu haben. Dieſer Auf
ruf richtet ſich beſonders an die Staats- und Gemeinde
behörden, die auf ihrem Poſten geblieben ſind. Je mehr
der Aufruf befolgt wird, deſto mehr dient ihr eurem
Vaterlande.

Gegeben Brüſſel, 2. September 1914.

Englands Nordſeeflotte rührt ſich.
Wie die britiſche Admiralität mitteilt, ſind am Freitag

und Sonnabend von zahlreichen ſtarken Geſchwadern und
Flotillen Erforſchungsfaährtendurchdie Nord
feen bis nach der Helgoländer Bucht unter
nommen worden. Unterwegs wurden keine deutſchen
Schiffe an getroffen

Ein Hapagdampfer von einem engliſchen Kriegsſchiff
aufgebracht

Rotterdam 12. Sept. Aus Kingſton meldet Reu
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze haben die Ope

rationen, über die Einzelheiten noch nicht veröffentlicht
ter, daß ein engliſches Kriegsſchiff einen Hapagdam er,deſſen Name nicht genannt h giſ gebracht e et



400 Paſſagiere zu Kriegsgefangenen ge
macht habe.

Deutſche Kriegsſchiffe in der Ofſtſee?
Dem Kopenhagener Blatt „Politiken“ wird aus Stock

holm berichtet. Die deutſche Oſtſeeflotte rührt
e Nach Berichten von Perſonen auf den äußerſten
chwediſchen Schären hat man am Montag morgen ein
Geſchwader von 29 Schiffen bei Gotland
beobachtet. Außerdem berichtet man, daß ein deut
ſche s eſchwader von 31 Lintenſchiſffen,
Kreuzern und Torpedojägern vor den nördlich
liegenden Schären am Montag mittag ſichtbar geweſen
iſt. Eine Stunde lang kreuzte das Geſchwader langſam
in der Gegend auf und ab, worauf es nach Oſten ging.

Zug um Zug auf hoher See.
Stockholm 12. Sept. Ein engliſches Kriegs

ſchiff hat im Aklantiſchen Ozean einen deutſchen Kohlen
a der deutſche Kreuzer „Karlsruhe“ beian ados den engliſchen Vompſer „Cowes Caſtle“ ver

enkt.
Zum Untergang des engliſchen Hilfskreuzers „Oceanic“.

Nach einem Telegramm aus Aberdeen iſt der als Kreu
S armierte Dampfer „Oceanic“, der an der Küfte von

ordſchottland en e n erlitten hat, auf eine
Klippe aufgelaufen. Ein Schleppdampfer hat die ann
ſchaft gerettet.

Die Wahrheit über Löwen.
Die Wahrheit über Löwen bricht ſich jetzt ſelbſt in

England Bahn. Jn der Weſtminſter Gazette
e Bevölkerung plötzlich aus den Häuſern auf die deut
en Soldaten feuerte, ſo mußte dieſer wahn-

eſinnige Akt zuden gerechten Folgen führen.
Lord Roberts hat auch bei den gleichen Vergehen Buren
farmen einäſchern laſſen.
Die Engländer ſchon vor der Kriegserklärung in Belgien

gelandet.
Jetzt, da die Engländer den Mund nicht voll genug

nehmen können von Völkerrecht und Entrüſtung, trifft
S zur rechten Zeit ein außerordentlich wichtiges

okument ein, das beweiſt, daß nicht e e e zu
erſt die Neutralität Belgiens unter dem Gebot einer
zwingenden Notwendigkeit verletzt hat, ſondern daß es das
von Moral und Chriſtentum triefende England geweſen
iſt, welches die von ihm ſo ſcheinheilig angerufenen Neu
tralttätsgeſetze frivol dur die Landung von

ruppen gebrochen hat. Die New-Yorker Staats
zeitung“ vom 26. Auguſt 1914 veröffentlicht einen ganz
enau durch die Angabe eines unverdächtigen Zeugen erSorten Bericht, der bekundet, daß bereits in der Nacht

vom 3. zum 4. Auguſt engliſche Truppen in Oſt
ende landeten und in das Jnnere Belgiens abmar-
ſchierten. Die Amerikaner, die Zeugen dieſes Vorganges
waren und wußten, daß eine engliſche Kriegserklärung
noch nicht erfolgte, waren einſtimmig darüber klar, daß

ein früheres Parlamentsmitglied: Wenn die ſtädti

England der Angreifer im Kriege gegen
Deutſchland e und ſeine Truppen
en 24 tunden vor der ee chickk Die ng

uguſt.

Ein neuer Beweis der Unmenſchlichkeit der ruſſiſchen
Kriegführung.

Der Kriegsberichterſtatter der „Voſſ. Ztg. auf dem öſt
lichen Kriegsſchauplatz ſchreibt feinem Blatte:

Nachſtehend zwei empörende Tatſachen, die ich an zu
ſtändiger Stelle erfahre:

1. Der ruſſiſche Generaliſſimus Rennenkampf hat
Den Befehl erlaſſen, „durch eine beſondere Kompagnie al le
Förſter der Romintener Heide aufzuheben und
erſchießen zu laſſen“.

2. Der inzwiſchen gefangene General Martos hat be
e alle Ortſchaften im BVereich der ruſſichen Truppen zuverbrennen und alle männ-
lichen Einwohnerzuerſchießen, auch wenn dieſe
a nicht an dem Kampfe beteiligt oder die Hergabe von

ahrungsmitteln nicht verweigert haben.
Jch habe bisher falſchen Gerüchten über eine grauſame

Kriegführung der Ruſſen ſogleich dementiert, ſobald ich
den Sachverhalt feſtſtellen konnte. Hier handelt es ſich da
egen um die e ſorgen um Teil aus den Akten des
enerals Martos feſtgeſtellte Tatſache, daß ruſſiſche

Heerführer eine unmenſchliche rieg
führung befehlen. Jch weiß nicht, ob die europäiſche
e e de der letzten 200 Jahre einen ähnlichen Fall
aufzuweiſen hat, aber ich glaube, daß die öffentliche Mei
nung ſich S die Einführung aſiatiſcher Barbarei aufen oden mit dem Verlangen auflehnen wird, die
Völkerrechtsſchänder, ſobald ſie gefangen werden, nicht als
Soldaten, ſondern als Verbrecher zu behandeln.

Ein anderer zuverläſſiger Berichterſtatter ſchreibt ſeinem
Blatt folgende grauenhafte Einzelheiten über
ehe en UAntaten in Oſtpreußen Sie haben
e h n ann an die Mauer geſtellt und erel ohneGrund, ſie haben Krankenſchwefſtern

in der e e Weiſe getötet, ſie haben den tüch
tigſten und geſchickteſten Hand werker der Gegend in
ſeinem Keller erſchoſſen wie einen tollen Hund. Sie
haben auf den Feldern Schießübungen nach
jeder Zivilperſonangeſtellt. Die ruſſiſche Re
gierung wußte, daß die Koſaken keinen Gefechtswert haben,
daß ſie nur Heeresballaſt bilden, ſie hat ſie auf uns gehetzt,
wie man wilde Tiere los läßt. Sie wird dieFolgen trägen
len Mit wilden Tieren kämpft man nicht, man ver
nichtet ſie.

Die Kriegslage in Aſtpreußen
iſt laut amtlicher Meldung hervorragend gut. Ein Tele

ramm, das geſtern früh als Extrablatt verbreitet wurde,
autet:

Großes Hauptquartier, 12. Sept.
Die Armee des Generaloberſten von Hin den

burg hat die ruſſiſche Armee in Oſtpreußen nach
mehrtägigem Kampf vollſtändig geſchlagen. Der
Rückzug der Ruſſen iſt zur Flucht geworden.

Generaloberſt von Hindenburg hat in Verfolgung
des Feindes bereits die ruſſiſche Grenze überſchritten
und meldete bisher

h

etwa 80 Geſchütze, außerdem Maſchinen
gewehre, Flugzeuge, Fahrzeuge aller
Art erbeutet. Die Kriegsbeute ſteigert e De W

geſetzt. eGeneralquartiermeiſter v. Stein.
S heute früh eingetroffenes Telegramm meldete hier

zu noch.Die ruſſiſche Armee flieht in voller Auflöſung. Bisher hat ſie mindeſtens 150 Geſchütze und 20
bis 39 600 unverwundete Gefangene verloren. (W. T. B.)

Panik in Reval.
Berlin Sept. In Reva e vollkommeneanik aus Furcht vor einem deutſchen Bombardement.

as ruſſiſche Geſchwader, das bis jetzt in dieſer Gegend
manövriert hat, iſt nach e el abgedampft, veran
laßt durch die Nachricht von deutſchen Flottenbewegungen
innerhalb der Finniſchen Bucht, wo er ſonſt ſeit der „Mag
deburg Kataſtrophe ruhig geweſen war.

Ueber die Operationen in Rufſtſch-Polen
beſonders über das Zuſammengehen von Deutſchen
und HSſterreichern, entnehmen wir einem Bericht der
Wiener „Reichspoſt“ e folgendes

Die Eiſenbahnlinie zwiſchen Kielce und
Czenſtochau iſt ſchon vollkommen hergeſtellt,
ſo daß der Verkehr zwiſchen dieſen beiden Städten voll
kommen in Ordnung geführt werden kann. Die Ruſſen
an zwar die Zerſtörung dieſer Strecke verſucht und
atten dreimal Sprengungen an der großen Brücke vorge

nommen, dieſe wurde jedoch nur etwas ſeitlich verſchoben,
ſo daß ſie Umbau des Gleiſes vollkommen brauchbar
iſt. Nur in Czenſtochau gelang es ihnen, die Hauptbrücke
der Bahn zu zerſtören. Die Ruſſen vergaßen jedoch in der
Eile darauf, daß durch die in der Nähe gelegene Eiſen
gießerei von Handtke, eine der größten Fabriken Ruſſiſch
Polens, ein Seitengeleiſe et welches eine gute
Verbindung mit der Station Czenſtochau hat. So kann
jetzt der ganze Verkehr über das Fabrikgeleiſe geleitet wer
den. Die ganze Strecke iſt von preußiſchen Truppen
beſetzt, auf allen Stationsgebäuden befinden ſich Auf
ſchrtften „Deutſches Eigentum“ und deutſche Fahnen.

Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
ſind nach ſiegreichem Kampfe bei Jlza bis gegen Rad om
vorgerückt, dabei ſtändige Fühlung mit den
deutſchen Tru en haltend, die über Czenſtochau,
NovoRadomsk und Konsk vorgegangen ſind. Am 29. und
30. Auguſt kam es zu größeren Kämpfen auf dieſer Strecke,
auf der die Ruſſen etwa zwei Diviſionen ſtark Raum zu
ewinnen ſuchten. Die deutſchen Truppen trie-
en jedoch die Ruſſen zurück. Jch habe Gelegen

heit gehabt, die Vorrückung der deutſchen Truppen zu
beobachten und bin voll Bewunderung über die Präziſton
und die ſo gute automatiſche Ordnung, mit der ſich dieſe
Bewegungen vollzogen. Die in Kielce ſtationierten Aro
plane haben in den letzten Tagen vorzügliche Auf
klärungsreiſen in das Jnnere Polens gemacht und dadurch
die Vorſtöße der verbündeten Armeen ſehr erleichtert.
Inzwiſchen haben die Deutſchen ich R

tige Lage der HſteGünfſtig a OBudapeſt, 12. Sept. Nach einer Meldung des
„Peſter Lloyd entwickelt ſich die Lage an der ruſſiſchen
Grenze genau ſo, wie die öſterreichiſche Armeeleitung es
wünſcht, ſo daß Hoffnung beſteht, daß der geſtrige Tag der
Ausgangspunkt der günſtigſten Ereigniſſe ſein wird.

Die Schlacht bei Lemberg
iſt für die Oſterreicher ſiegreich ausgefallen.
eingelaufenes Telegramm meldet:

Wien, 13. Sept. Amtlich wird bekannt gegeben Jn
der Schlacht bei Lemberg gelang es unſeren an und ſüd
lich der Grodeker Chauſſee angeſetzten Streitkräften, den
Feind nach fünftägigem harten Ringen zurückzudrängen.
An 10 000 Gefangene wurden gemacht und zahlreiche Ge

ſchütze erbeutet. Dieſer Erfolg konnte jedoch nicht voll aus
genutzt werden, da unſer Nordflügel bei Rowaruska von
großer übermacht bedroht iſt und überdies neue ruſſiſche
Kräfte ſowohl gegen die Armee Dankl als auch im Raume
zwiſchen dieſer Armee und dem Schlachtfelde von Lemberg
vordrängen. Angeſichts der ſehr bedeutenden überlegen
heit des Feindes war es geboten, unſere ſchon ſeit 3 Wochen
faſt ununterbrochen heldenmütig kämpfenden Armeen in
einem guten Abſchnitt zu verſammeln und für weitere Ope

Ein geſtern

rationen bereit S ſtellen.
Der ſtellv. Chef des Generalſtabes v. Hoefer,

Gen.Major.
Belgrad beſchoſſen und vernichtet

Agragm, 12. Sept. Die „Kölniſche Ztg.“ meldet aus
Agram: Sem lin wurde von der Zivilbevölkerung ge
räumt, da Serben die offene Stadt beſchoſſen. Oſter
reichiſche Truppen begannen darauf die Beſchi e
ßung von Belgrad, das binnen wenigen Stunden
einem Trümmerhaufen glich. An vielen Stellen der Stadt
brannte es. Eine Reutermeldung beſagt noch, daß
Semlin von den Serben beſetzt wurde.

Die Freude kann jedoch nicht lange gedauert haben,
denn nach einem ſpäteren Telegramm melden Budapeſter
Blätter aus Vukowar: SDer Stadt rat on Sem lin hat an die Re

daktion des Blattes „Krijemski Novine“ folgendes Tele
ramm gerichtet. Nach einer Mitteilung des hieſigen

der Stadt Semlin geſchwunden indem unſere
Truppen die Serben auf der ganzen Linie
über die Save zurückgedrängt haben.

Damit iſt der ſerbiſche Vorſtoß auf dieſer Stelle jeden
falls als mißglückt anzuſehen. Es ſcheint jedoch, daß auf
anderen Punkten ſich noch ſerbiſche Abteilungen auf öſter
reichiſch ungariſchen Gebiet befinden. Die Budapeſter
Blätter melden darüber aus Eſſeg:. Wie das Blatt
„Dran“ auf Grund der amtlicherſeits erteilten Aufklärungen r15 000 Mann betragenden ſerbiſchen Abteilungen in Sy r
mien als nichts anderes betrachtet werden, als ein Ver
ſaw zu beunruhigen. Wir beſitzen, wie die Vernichtung
er TimokDiviſion bei Mitrovitza beweiſt, in Syrmien

genügende Truppen, um dieſe Angriffe zurückzuwerfen.
Es muß betont werden, daß die Behörden in Semlin,
Mitkrovitzg und Ruma tadellos arbeiten.

Engliſche Staatsmänner über Serbien.
Die Wiener „Allgameine Zeitung“ gibt Außerungen

engliſcher Staatsmänner der letzten Jahre über Serbien
wieder. Jm Jahre 1909 während der Annexionskriſe

über 10 000 unverwundete Gefangene, vriet der damalige engliſche Botſchafter in Wien Cartwrigth

ilitär-Kommandos iſt jede Gefahr bezüglich

meldet, kann der Einbruch der höchſtens 10 bis

g. einem Kriege gegen Serbien mit den Worten: Das
erſchwinden Serbiens wäre ein Glück für ganz Europa.

Jm Jahre 1912 äußerte Grey: Serbien bedeute eine ſtete
Gefahr für den europäiſchen Frieden. Seine ungemeſſenen
Aſpirationen bedrohten ohne Aufhören unſere Ruhe. Die
königsmörderiſche Dynaſtie könne ſich nur durch äußere
Erfolge behaupten. Noch vor Ausbruch des jetzigen Krieges
ſagte der engliſche Botſchafter, das ganze engliſche Volk
verdamme das fluchwürdige Verbrechen von Serajewo.
Es gäbe nicht einen Engländer, der die geringſten Sym-
pathien für Serbien hätke und nicht von Herzen wünſchte,
daß die Serben einmal eine derbe Lektion erhielten.
Die Zeitung fügt hinzu: Mit dieſem ſo klar und richtig
eingeſchähten Volk kämpft nun England Schulter an
Schulter.

Ein griechiſcher Neutralitätsbruch
Mailänder Blätter melden aus Brindiſi, Grie

chenland werde England geſtatten, aus dem
Hafen Mudres eine Verproviantierungs-
ſation für die engliſche Flotte zu machen.Griechiſche Einheiten würden ſich unker dem Jefeht grie
chiſcher Offiziere am Kriege beteiligen, wofür Griechenland
von England die Einverleihung von Epiru s zugeſichert
bekommen würde.

England bricht die e hen Judien und der
rkei ab.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel:
Die engliſche, zwiſchen Bagdad und Basrat verkehrende
LZynch-Schiffahrtslinie hat den Verkehr eingeſtellt ebenſo
hat England den daran anſchließenden Verkehr von
Basra nach Bombey aufgehoben. Dieſen eng
liſchen Maßnahmen kann, da ſonſtige Störungen dieſer
einträglichen Linien nicht zu fürchten ſind, nur die Tendenz
innewohnen, wegen der zunehmenden Erregung in Jndien
deſſen lebhaften Wechſelverkehr mit dem türkiſchen Reiche
nach Möglichkeit zu unterbinden.
Ein Reinfall der Zriple- Entente bei der Zärkei.

Konſtantinopel, 12. Sept. Aus Beſorgnis
r einen vermeintlichen GSin greifen der
Türkei zugunſten Oſterreich- Ungarn s haben
die drei Ententemächte der Türkei ihr Ein
verſtändnis mit der Abſchaffung der Kapi
u lbationen zu erkennen gegeben, daß die
Türkei in dem gegenwärtigen Kriege neutral bleiben
würde. Die Pforte hat erwidert, daß ih re Neutralität nicht käuflich ſei. Sie hat aber gleich
zeitig aus der Eröffnung der Ententebotſchafter die Kon
ſequenz gezogen, indem ſie ein kaiſerliches Jrade
erwirkt hat, das die Kapitulg tionen aufhebt.

Die Kapitulationen haben nicht mit dem miliäriſchen

ſtaaten zum Ausdruck kam. Gerade der Dreiverband
war es aber, der den Jungtürken die Erfüllung ihres
Wunſches nach vollſtändigen Hoheitsrechten abſchlug. Jetzt
hat der Dreiverband dieſen Köder hingehalten, um die
Neutralität der Türkei zu erkaufen. Die Türkei hat ihrer
ſeits den Köder ruhig genommen und zugleich erklärt, daß
ihre Neutralität nicht käuflich ſei. England, Rußland und
Frankreich ſtehen nun als ver blü ffte Euro päer da.

r n auf der Fahrt nach Suez.
giland, 12. Sept. Der italieniſche Stationär

„Confida“ ſah bei Maſſaug einen Transport indiſcher
Truppen in der Richtung auf Suez, der von drei Panzer
kreuzern und zahlreichen Torpedobooten geleitet war.

e („Frankf. Ztg.
e des Königs Carol an Kaiſer Wilhelm.

ien, 18. Sept. Die „Reichspoſt“ meldet aus Bukg
reſt: Die Meldung, daß König Carol an Kaiſer
Wilhelm ein in warmen Ausdrücken abgefaßtes Tele
gramm geſchickt hat, wird hier dahin ergänzt, daß der
König dem Kaiſer nicht ein Telegramm, ſondern ein
hanges ſehr herzliches Privatſchreibengeſandt habe.

116 Eiſerne Kreuze für das Jnfanterie- Regiment Nr. 83.
Nicht weniger als 110 Eiſerne Kreuze zweiter Klaſſe
ſind an die Angehörigen des in Kaſſel und in Arolſen
garniſonierenden Infanterie Regiments Nr. 83 verliehen
worden. Die Offiziere und Mannſchaften haben bei
dem Sturm auf Lüttich beſonders ausgezeichnet. Obenan
e derRegimentskommandeur Graf Moltke, ferner haben
as Eiſerne Kreuz erhalten Major Winterfeldt, echsHauptleute, drei Oberleutnants, 12 Leutnants, davon a

von der Reſerve, 5 Feldwebel, 15 Unteroffiziere ſowie 65
Einjährige und Musketiere.

Allerlei von den Fliegern.
Die Pariſer „Liberte“ berichtete, daß unter den am

9 d. Mts. in aller Frühe durch Paris transportierten, aus
den letzten Kämpfen bei Ourg und Grandmorin ſtammen
den Gefangenen ſich auch zwei in Chantilly wegen Motor
defekt niedergegangene und gefangen genommene deut

e Flieger befinden, die ſeinerzeit Paris überflogen
und bombardiert haben. Ein verwundeter Offizier iſt des
Lobes voll über die deutſchen Flieger von
denen er berichtet, daß ſie der deutſchen Artillerie koſtbare
Dienſte geleiſtet haben. Die Flieger hatten während der
ungaufhörlichen Veränderungen in den franzöſiſchenStellungen durch Rauchbomben, die ſie an die ſich be

wegenden Franzoſenmaſſen fallen ließen, ihrer Artillerie
die Ziele prakti markiert. Zwei franzöſiſche
Fliegeroffiziere überflogen am Mittwoch abend den Wald
von Vincennes, als plötzlich die Flugzeuge in eine heftige
Bö gerieten. Die von den Fliegern mitgeführten Bomben
ſtürgten auf die Erde, ohne jedoch glücklicherweiſe zu ex
Plodieren, und gleich darauf ſtürzten auch die Flugzeuge ab.
Jhr Fall wurde zwar durch die Bäume gemildert, doch
wurden beide Flieger bei dem Niedergang ſchwer verwundet,
ſo daß an ihrem Aufkommen gezweifelk wird. Am Mitt
woch e um acht Uhr hat ein deutſcher Flieger auf einer

e„Taube“ aus der Gegend von Briennel, Chateau kommend,
in ungefähr zweitauſend Metern Höhe über Troyes in



von der deutſchen

Unmöglich iſt Sie ſind m

S verſchiffen.

der Champagne mehrere Bomben hernieder
geworfen, von denen eine am Bahnhofskai explodierte
und ſchweren Gebäudeſchaden anrichtete ſowie
einen Küraſſier ſchwer verletzte. Der deutſche Flieger,
der dann in nordweſtlicher Richtung entfernte, wurde
durch einen franzöſiſchen Doppeldecker längere Zeit ver
e Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine derartige

gen i n einige Leute, als am gleichen Nachmittag
ein franzöſiſches Flugzeug über Troyes in ungefähr 1200
Metern Höhe erſchien, auf ihren fliegenden Landsmann
ſchoſſen, ohne ihn zu treffen.

Faule Ausreden der franzöſiſchen Regierung.

Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. A
Die franzöſiſche Regierung ſucht die ſchwere Anſchuldigung
zu entkräften, daß ſie ihren Soldaten Patronen mit Bum
Dum-Geſchoſſen zugeſteckt habe. Zu dieſem „Gerede“
meinte ein höherer Offizier, hat wohl die Tatſache Anlaß
gegeben, daß ein Stabsoffizier aus Longwy ſich
mit Anterſuchungen über die Herſtellung
einer neuen Art von Patronen veſchäftigt
hat. Auch hätten ſich in einer Rumpelkammer der Feſtung
noch einige Kiften voll Patronen aus der Zeit gefunden,
ehe die Haager Konvention die Verwendung ſolcher Ge
ſchoſſe verbot. Man habe ſpäter verſucht, durch m aſchi
nelles Amfeilen die Geſchoſſe wieder brauchbar zu
machen. Jn Wirklichkeit ſei Munition dieſer Art zum Ge
brauch gegen den Feind nicht ausgegeben worden. Daß die
franzöſiſchen Soldaten nur mit erlaubten Patronen aus
gerüſtet ſeien, könne man aus jeder Unterſuchung deutſcher
Verwundeter beweiſen. Möglich ſei es, daß einige
Schachteln verbotener-Pätronen unabſicht
lich an die er Infanterie verteilt worden ſeien,
aber aus allen Rechnüngen des Kriegsminiſters über die
Lieferung von Munition e ſich mit voller Sicherheit,
daß ſeit 16 Jahren keine Rede ſein könne von einer regel
mäſzigen Anfertigung von DumDumGeſchoſſen.

ie kommen denn dieſe Patronen in die Patronen-
taſchen und Torniſter der franzöſiſchen Truppen auf den
belgiſchen Schlachtfeldern, bei Longwy, Monktmedy und bei
Schirmeck? Jener ſagenhafte franzöſiſche u e
muß ſich alſo mindeſtens hundert Mal vervielfältigt haben.
Nun, der Augenſchein und die Aushändigung der Hriginal
pakete mit DumDumGeſchoſſen an Ort und Stelle an die
offtziellen Vertreter der neutralen Regierungen r jeden
falls ein ſchlagender Beweis, auch gegen dieſe faulen Aus
reden des franzöſiſchen Staates

Ein mißglückter Rechtfertigungsverſuch.

Der franzöſiſche e in e e der ebenſowie ſein engliſcher Kollege eine rührige Tätigkeit entfaltet
und ſo etwas wie eine mündliche Filiale des Reuterſchen
Bureaus aufgetan hat, hat in einem Jnterview der Zei
tung „Politiken“ gegenüber behauptet, daß die von der
Heutſchen Regterung den Bertetern neun
aler Sagen vorgelegken Palbete mit

»DumDum-Geſchoſſen nicht echt ſeien. Das
ergebe ſich ſchon aus den Typen wie aus der Orthographiever An riften. Er hat weiter angedeutet, daß die Pakete

jerung angefertigt ſein könnten.
hm über die Einzelheiten nichtWir wollen uns mi

t franzöſiſchen Typen be
Druckt, und wenn die Orthographie von der ſonſt üblichen
Firmiterung abweichen ſollte, ſo würde das nur für die
mangelnde Sorgfalt des franzöſiſchen Generalſtabes ſpre
chen. An der Tatſache aber kann nichts geändert werden,
daß dieſe Geſchoſſe zu Tauſenden in den
Patronentaſchen der Gefgllenen, Verwun
deten und Gefangenen ſowie in den Muni-
tionsvorratskammern gefunden wurden, und
eder Verſuch der franzöſiſchen Regierung, ſich von dem
Vorwurf zu reinigen, gegen eine ſo elementare Beſtimmung
des Völkerrechts verſtoßen zu haben, muß ſcheitern.

Der Reſpekt der Engländer vor deutſchen Kreuzern.

Unter der Spitzmarke „Schnelligkeit, Schnel
ligkeit“ ſchreibt der Londoner „Daily Telegraph“: Die
Nachricht, daß e deutſche Kreuzerihre rbeit, rütiſche Handelsſchiffe um
Sinken zu bringen, im atlantiſchen Ozean noch
fortſetzen, trotzdem ſie von 24 engliſchen Kreuzern
verfolgt werden zeigt deren Wert der Schnel-
ligkeit. Viele Jahre lang hat Deutſchland ſchnelle
Kreuger gebaut und es beſitzt jeßt neun, die eine Schnellig
keit von über 27 Knoten haben. Seit Erſparniſſe in der
britiſchen Armee gemacht werden mußten, um eine Parla
mentsmehrheit zu befriedigen, hat ſich die Admiralität

gut wie möglich mit älteren und langſameren Schiffen
ehelfen müſſen. Dieſe datieren von einer Zeit vor der

Erfindung der Turbinen. Der Krieg hat uns daher nur
mit einer ſtarken Überlegenheit von Kreuzern gefunden,
aber kaum einer läuft ſchneller als 25 Knoten, die meiſten
langſamer. Es gibt keinen engliſchen Kreuzer
im atlantiſchen Ozean dem die deutſchen
Kreuzer nicht entgehen könnten. Unſere Ge
ſchäftsleute müſſen nun unker dieſen Mängeln leiden.

Die Einwirkung des Krieges auf den engliſchen Handel.
Die „Gazette de Lauſanne“ gibt eine Mitteilung der

engliſchen Handelskammer wieder, derzufolge im Auguſt
die engliſche Ein fuhr um 350 Millionen und die Aus
fuhr um 500 Millionen Franken geſunken ſei, ob
ſchon Großbritannien den Seeweg beherrſche.

Folgen der engliſchen Seeräuberei.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus A mſterd am Wegen

der Beſchlagnahme mehrerer holländiſcher
Dampfer ordneten mehrere holländiſche Intereſſenten
telegraphiſch an, wegen Verluſtgefahr einſtweilen keine

rodukte aus NiederländiſcheJndien zu
a

Aufruf der Ukrainer an Bulgarien.
i 12. Sept. Der „Uto“ veröffentlicht einen

Ap der U rainer an das vulgariſcheVo in dem es heißt Bulgarien hat im vorigen Jahre
als erſtes Land ſeine ſogenannte ſlaviſche Politik büßenmüſſen. Dieſe reine u ſenpehtte habe den Raub Ma
zedoniens durch Serbien herbeigeführt. Rußland verfolge
unter dem Deckmantel ſlaviſcher Einheit das Ziel, alle
Slaven zu unterjochen und ihnen dasſelbe unglückliche
Schickſal zuteil werden zu laſſen, welchem andere Völker
verfallen ſeien, die das Ungkück gehabt haben, unter ruſſiſche
e zu kommen. Der Sieg Rußlands würde der

ieg des Abſolutismus über Demokratie und europäiſche
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mildernde Umſtände erwirken möchten.“

Kultur bedeuten und die
flaviſcher Völker verlängern.
garen müßten handeln. Jhre hiſtoriſche Aufgabe ſei, die
dreiſte Lüge des Panſlavismus zuzerſtören.
Es handle ſich um beider Sein oder Nichtſein. Der Appell

Knechtſchaft vielerVülran et und Bul

ſchließt. Bulgaren!
die ruſſiſche Herrſchaft ſtehen wir mit Euch und den
Völkern Oſterreich Ungarns und Deutſchlands auf einer
Seite. Mit, verhaltenem Atem folgt der Bund zur Be
freiung der Ukraine Euren Vorbereitungen zur Ab rech
nung mit Rußland und zu Eurer Verſtändigung
mit Rumänien und der Türkei.

Und ſie fanden Wien nicht belagert
Wien 11. Sept. Als Beiſpiel, mit welchem Erfolg

die Dretverbands-Lügenfabrik arbeitet, be
richtet die Wiener „Reichspoſt Mehrere b ulgariſche
Offiziere, die am Donnerstag aus Belgien in Wien
eintrafen, wären erſtaunt, Wien micht von den
Ruſſen belagert zu inden, die Bevölke
rung nicht in hellem Aufruhr und Hſterreich
nicht in voller Auflöſung zu ſehen. Selbſt Hſter
reicher, die bisher im Auslande weilten, kamen be
klommenen Herzens heim und ſtaunten, daß kein Buchſtabe
von den Scheuergeſchichten wahr iſt, die ausführlich in der
Auslandspreſſe erzählt wurden. Die „Reichspoſt“ ſtellt
feſt, daß die öffentliche Meinung einer Reihe
unparteiiſcher Staaten immer mehr dieſem
Anſturm eines groß angelegten Völkerbetrugs unterliegt und dieſe net ſogar die
Stellung einzelner Regierungen zu beeinfluſſen droht.

Ruſſiſche Beſtialitäten.
Wien, 11. Sept. Jn den Abendblättern veröffent

licht ein verwundeter Offizier Erzählungen verwundeter
Soldaten, die bei Tomaſchow und Lublin gekämpft haben.
Die Soldaten erzählten: Am Waldrande bei Tomaſchow
ſchwenkten die Ruſſen bei den angegriffenen Feldſchanzen
weiße Fahnen und legten die Gewehre nieder. Der Regi
mentskommandant ließ das Feuer einſtellen und wollte
die Gefangennahme einleiten. Das ruhig anmarſchierende
Regiment wurde hierauf von Feuer überſchüttet. Die
ruſſiſchen Maſchinengewehre waren auf Bäumen poſtiert.
Selbſt eine Sanitätsanſtält wurde durch Schrapnells ver
nichtet, Arzte und Verwundete getötet und die Verwundeten
ausgeraubt. Alle Ortſchaften, aus denen ſich die Ruſſen
zurückztehen, ſind Schutthaufen. Einige Artilleriſten,
welche ſich in vergifteten Brunnen gewaſchen hatten,
weiſen ſchreckliche Hautwunden im Geſicht und an Hals
und Händen auf.

„Keine Offiziere“.
„Die Ausführungen Jhres Kriegsberichterſtatters

Hauptmann Schickert in der MontagAbendausgabe des
„Berliner LokalAnzeigers“ werden,“ ſo wird dem ge
nannten geſchrieben, „prächtig beſtätigt durch eine Mit
teilung, die mir von eingeweihter und ſehr zuverläſſiger
Seite zugegangen iſt. Als vor einigen Jahren ein
deutſcher Prinz den Zaren beſuchte, ſagte er zu
dieſem nach einer Vorführung verſchiedener ruſſiſcher Regi
menter: „Mit den Soldaten mußt Du doch die Welt er
obern können!“ Darauf der Zar mit der Hand am Munde,
damit ihn die begleitenden Off e nicht hören konnten:

weitergemeldet. Man erſte aber daraus aug daß der
Zar durchaus nicht der Schwachkopf iſt, als der er von
manchen Leuten hingeſtellt wird, die für ihn am liebſten

Ein Befehl der Regierung.
Ruſſiſche Truppen in Oſtpreußen, und zwar nicht nur

Koſaken, ſondern auch Regimenter der Elite, wie
z. B. der Garde, haben bekanntlich dort wie die
Hunnen gehauſt, Güter, Dörfer und Städte niederge
brannt und ünter den nichtigſten Vorwänden friedliche Ein
wohner getötet. Es handelt ſich dabei nicht etwa nur um
Exzeſſe wilder oder betrunkener Horden. Wie ein ge
faängener Offizier erzählt, iſt überall auf a U s
drückliche Anordnung der Generalkomman-
do s ſo gehandelt worden, die ſich ihrerſeits auf die An
ordnungenderPetersburger Regierung be
rufen haben. Die ruſſiſche Regierung habe die Zuverſicht,
daß es ihr gelingen werde, nach Unterwerfung Deutſch
lands die Provinzen bis zur Weichſel Rußland einzuver
leiben. Zu dieſem Zwecke ſoll hier nicht nur die deutſche
Bevölkerung verfagt, ſondern auch jede deutſche Anſtedlung
und alle deutſche Kultur ausgeroktet werden,
worauf dann das eroberteLand von Rußland koloniſiert (1)

werden ſoll. x
Wie die engliſche Marine deutſche Marinemannſchaften

„rettet“.
Nach dem Vorpoſtengefecht vor Helgoland

iſt viel davon die Rede geweſen, daß die Beſatzungen eng
h Torpedobootszerſtörer ſich bemüht hätten, die im

aſſer ſchwimmenden ÜUberlebenden des unterge
gangenen deutſchen Torpedobootes V. 187“
zu retten. Allerdings haben die engliſchen Zerſtörer Boote
ausgeſetzt, aber nicht mit eigener Lebensgefahr und im
feindlichen Feuer, ſondern in der Hauptſache wohl nur in
der Abſicht, Gefangene zu machen. Ein deu cher See
offizier von „V 187“, der gerettet wurde, berichtet, wie
er mit drei Mann, die ebenfalls nach dem Untergang des
Torpedobootes über Vord geſprungen waren, durch ein
engliſches Ruderboot aufgeſiſcht wurde. Als ſich dann
plötzlich a Kreuzer näherten, wurde das Ruderboot
durch Signal an Bord des engliſchen Zerſtörers zurück
gerufen. Die Bootsbeſatzung ging an Bord des Zer
ſtörers. Der deutſche Offizier mit ſeinen drei Leutenweigerteſich aber e en, Um nicht in Kriegs
gefangenſchaft zu geraten. Der Jerſtsrer war indeſſen mit

großer Fahrt angegangen, und da die Fangleine ob mit
oder ohne Abſicht bereits losgeworfen worden war, ſo
trieb das Boot achter aus. Als man dies an Bord des
Zerſtörers bemerkte, wurde von Deck aus eine ſcharfe
Granate in das Boot geworfen, in dem ſie,
ohne zu krepieren, liegen blieb. Ferner wurden von dem
Zerſtörer aus noch einige Revolverſchüſſe auf das
Boot abgegeben, ebenfalls ohne Erfolg. So iſt der tat
ſächliche Hergang.

Die engliſchen Erzählungen von der mit einem großen
Aufwand von Edelmut hewirkten Rettung der deutſchen
Seeleute ſind ebenſo erdichtet, wie die ſogar von amtlicher
engliſcher Seite verbreitete, ſchamloſe Verdächtigung, daß
die deutſchen Offiziere mit Mehrladepiſtolen auf ihre
eigenen, im Waſſer ſchwimmenden Leute geſchoſſen hätten.

J

Jn dieſem heiligen Feldzuge gegen

Sollte in Hohe

Gefangenentransporte.
Aus Halberſtadt wird uns verichtet: Ein großer

Hefangenentransport traf am Montag auf dem
e en Hauptbahnhof ein und wurde an mehreren Stellen
der Außenſtadt untergebracht. Es waren etwa 300, meiſt
verwundete Franzoſen, Belgier, Zuaven und Turkos, die
einen nichts weniger als ſoldatiſchen Ein
druck machten. Stumpfſinnig kamen die vielfach recht
abgeriſſenen Geſtalten daher, die belgiſchene turrven waren an ihrer zerlumpten

ivilkleidung kenntlich. Aus Magde urg
wird geſchrieben: Ein Transport velgiſcher
d anktireurs langte am Montag auf dem Haupt
ahnhofe hier an, und zwar in der Zahl von etwa 100.

Es befanden unter ihnen Männer aller Altersklaſſen.
Manche von dieſen Fangatikern und Verbrechern ſahen recht
heruntergekommen in ihrer Kleidung aus, anderen fehlte
dies oder jenes Kleidungsſtück. Anter ſtarker Bedeckung
von Militär und einem Schutzmannsaufgebot wurden ſie
nach dem früheren Polizeigefängnis im alten Polizei
direktionsgebäuve in der neuen Ulrichſtraße gebracht. Sie
harren dort der i n re ein Kriegsgericht.

Von Dortm und wird den L. N. N. geſchrieben Jm
Senne lager befinden ſich jetzt rund 10000 Ge
fangene, und zwar hauptſächlich Franzoſen und
Engländer ferner ſind auch einzelne Belgier, auch
o die ihre Heimat nicht erreicht haben, und ja pa
niſche Studierende hier untergebracht. Die Fran
zoſen befinden ſich meiſt in ſchlechter Kleidung. Bei den
Engländern ſind viele Schotten, die in ihrer eigenartigen Kleidung beſonders auffallen. Die Franzoſen n
meiſt ältere Jahrgänge, die fich im Lager frei bewegen
und in einzelnen Trupps außerhalb des Lagers mannig
fache Arbeiten unter militäriſcher Bedeckung vornehmen.
Die Engländer liegen meiſt zuſammen und ſind etwas
widerhaagarig, ihnen ſcheint die Behandlung und das
Eſſen nicht zu gefallen. Als dieſer Tage ein kriegsſtarkes
Jnfanterkeregiment durchs Lager marſchierte, machten ſie
große Augen, da ſie glaubten, es gebe in Deutſchland ſelbſt
keine Soldaten mehr. Die Gefangenen ſind im ſoge
nannten zweiten Lager untergebracht, während im erſten
deutſche Bataillone des Landſturms aus dem Jnduſtrie
gebiet ſis befinden.

Ein Telegramm aus München meldet: Der Pri
vatſekretärdes Fürſten von Albanien, Dun
ean Hidden-Armſtrong, Hauptmann der engliſchen
Armee, befindet ſich in München in Kriegs
gefangenſchaft. Er hatte Ende Auguſt die Kinder
des Fürſten mit nach Deutſchland begleitet und vom deut
n Geſandten in Durazzo einen Geleitbrief bis nach

ünchen und zurück erhalten. Vom Generalkommando in
München wurde ihm bei ſeiner Meldung mitgeteilt, er
werde gegen ſein e daß er direkt nach Durazzo
zurückkehren wolle, frei bleiben. Dies glaubte er unter
den veränderten politiſchen Verhältniſſen nicht geben zu
können. Gegen ſein Ehrenwort, ſich nicht von München zu
entfernen, wurde ihm jedoch Bewegungsfreiheit gelaſſen

Dolitische OAbersicht.

aft e gatsuth den Abg. Klofac, den Führer
der kſchechiſchen nationalen Partet. Der Verhaftete wurde
in einem Automobil nach Prag übergeführt, wo er im
Arreſthauſe der Polizei interniert wurde. Wie verlautet,
ſind bei einer Anzahl von Mitgliedern der ſtaatsrecht
lichen Partei Hausſuchungen vorgenommen worden.

Jtalien. Der Papſt hat die Privatſekretarie
abgeſchafft. Anſcheinend iſt das, ſo ſchreibt die „Köl
niſche Volksztg.“, eine Verfügung von geringer Bedeutung
ſie wird aber von jedem als höchſt opportun und wichtig
n hen wer die Verhältniſſe innerhalb des Vatikans
ennt.

Schweden. Der Reichstag hat am Sonnabend bei
einer außerordentlichen Sitzung in Stockholm die Ver
teidigungsvorlagen der Regierung mit einigen
von dem Ausſchuß vorgenommenen unweſentlichen Ande
rungen angenommen.

Türkei. Die Wiener „Reichspoſt“ berichtet aus Kon
ſtantinopel über Feindſeligkeiten der dortigen
Griechen gegen Deutſchland Deutſche Fahnen
werden verhöhnt, in den Gaſſen ſingt man Spottlieder auf
die Deutſchen und die Deutſchen werden angerempelt.
Ganz beoſnders ſcheinen es die Griechen auf die Offiziere
der deutſchen Milttärmiſſton abgeſehen zu haben. Mehr
als einer von ihnen iſt ſchon beläſtigt worden. Man
wirft ihnen von hinten Gegenſtände auf Kopf und Rücken,
beſpuckt ſie von oben uſw.

Deutschlanck.
Berlin, 14. Sept. Prinz Joachim von Preu

ßen, der, wie berichtet, auf dem Kampffeld im Oſten
verwundet worden iſt, kam geſtern früh 6 Uhr 27 Minuten
auf dem Bahnhof Charlottenburg an und wurde dort von
der Kaiſerin in liebevollſterWeiſe begrüßt. Der Prinz,
deſſen Bruſt das Eiſerne Kreuz ſchmückt, e e be
wegt für die Blumen, die ihm ſeine kaiſerliche Mutter mit
gebracht hatte. Mannſchaften der Schöneberger Sanitäts
kolonne hoben den Verwundeten, der übrigens ſehr wohl
ausſah und in fröhlicher Laune war, aus dem Zuge in den
Krankenwagen. Die Kaiſerin nahm neben ihrem Sohn
Platz, und unter den ſtürmiſchen Ovationen der Menge
ſetzte ſich der Wagen zur Fahrt nach Schloß Vellevue in
Bewegung.

Der württembergiſche Kriegsminiſter v. March
thaler, General der Jnfanterie, und Generaladjutant, iſt,
wie der „Staatsanzeiger“ meldet unter Belaſſung in
ſeiner Stellung als Kriegsminiſter zum ſtellv. Komman
dierenden General des 19. württembergiſchen Armeekorps
ernannt.Zum ſtellvertretenden ſächſiſchen Kriegsminiſter iſt
für die Dauer der Verwendung des Kriegsminiſters
Generalleutnants v. Carlowitz in einer Feldſtelle General
leutnant v. Wilsdorf ernannt.

Jn der Bundesratsſizung vom Sonnabend wurde
dem Entwurf einer Bekannkmachung, betreffend das Ver
bot des vorzeitigen Schlachtens von Vieh, die Zuſtimmung
erteilt. Wir berichten über dieſe Verordnung im volks
wirtſchaftlichen Teile

Verantwortliche RPedaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg
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in gut ubbllertes zimmer

ſt ſofort zu vermieten
Dammſtr. 9, 1 Tr.

bGutwöhl r. Wohn n Schlafeiwmer

in ruhiger Lage nähe der Bahn
zu vermieten Marienſtr. 8, I.

n in man nmne
in der Nähe des Kinderplatzes!
S nebst Fchlakztuhe

ſofort zu vermieten.

Wagnerſtr. 2.

Freundl. Schlafſtelle
zu vermieten Brühl 6, 1. Et.

Ein echter 6aanenBock
teht zur BenutzuSrthardtſtraße 39.

O r Ogegen bar zu kaufen geſucht.
ngeb. mit Angabe des Preiſes für

das Pfd unt. BS an die Exp. d. Bl.

Lielpbr
eichten und ſchweren Schlages

verkauft preiswert

A. Scheyer,
Weißenfels a S

e

Schwediſche
Preißelbeetenß

ſind eingetroffen und empfiehlt

Wmnil Wolf.

ausgezeichnet im Geſchmack S
empfiehlt

F. Richtfer, lohannisstrabe

ff. Bratheringe,
ſ. Rollmops,
ff. Hering in Helee

im ganzen u. einzeln
empfiehlt Emil Wolf.

Fahrrad
Zubehör

äzetel, Kuftſchlänchs, Glock
gkernen, Bedale, Satteldeckes

pumgpen
roßer Auswahl zuliſten Preiſenen Sur en r

Kunerzuchelnß
ſind in n Qualität

eingetroffen.

W. Wittenbecher,
e

Kultnehide
hält vorrätig

h. Rössmer, Merſeburg
Oelgrube.

20 Stück jünpere und ältere gute

Uitglied v. Rabatt-Spar-Vorein.

Für ne
Wo ſene l. vaunool. Vnterodeche

Weißenfelſer Straße 6. 1. Etg. S

Hemden Horen Jachken
Lelhhinden Langenschützer
Kälecwärmer Kopfschlüpter

Strichwesten Socken
Handschune Faßschlüpter.

Ferner

sämtliche Wollgarne und
Handarbeitswollen noch Zu

alten Preisen.

Markt 19. Telephon 464,

I u denen Tun

Gegr. 1846

kigegen und Fahnen

in allen Ausführungen. Katalog gratis.

Ernſt Rulffes, Entenpl 4. Fernruf 421.

Gothaer ehensversicherungsbank
auf Gegsnssltigkelt.

Versicherungsbestand September 1914

1 Marde 200 Mionen Marh,
Bisher gewährte Dividenden: 317 Millionen Mark.

Alle UVeberschüsse Kommen den Versicherungsnehmern
Zugute.

Jerheter: Paul Thlele, Mersehurg, Gr Bitterst. 27.

J

MCCuc

Zeichnungen
Auf

9 h Deutee Hotunn

DVevnnen

UD 9 Deutche Peictvan deine

zum RKurse von M. 97.50 bezw.
II. 97.30 bei Sperre bis 15. April
1945 nimmt prowvisſonsfrei his
zum 18. September d. J. entgegen

Vorschuß- Verein
zu Merseburg

kikgetragene Genosgenschaft mit beschranlter Haftptlicht.

Schlachteſet

V e

Richter in unveränderter

werten Kundſchaft, wie
Ware zu dienen.

Merſeburg, den 14.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, der

Um gütige Unterſtützung bittet

Witwe Minna Richter
Lindenſtraße 17S e

in ienntn nennen
Meiner werten Kundſchaft teile ich hierdurch

ergebenſt mit, daß ich das Geſchäft meines ver
ſtorbenen Mannes, des Fleiſchermeiſters Hermann

Weiſe ſortführe.

bisher, nur mit guter

September 1914

An

S

In hiesiger weiterer Vmgebuvg
sind von mir tausende von Milch-
entrahmungsmaschinen

„Thuringia“
(Oentrifugen auch Separatoren

genannt)

geliefert. Jetzt gehen täglich mehr-
fach Anfragen bei mir ein, ob Re-paraturen, ümänderungentürkratt-

betrieb an den von mir gelieferten
Gentrifugen und Neulieferangen
auch während des Kriegszustandes
erfolgen können.

Im Interesse meiner werten
Kundschaft teils ich daher hier-
durch mit, dass, da der grösste
Teil meiner Angestellten zu den
Fahnen gegangen ist, 2war die
Fabrik ruht, indessen noeh sinige
geschulte Maschinenbauer beschäf-
tigt sind und Reparaturen
nach wie vor, gat, sehnell
und billig an den Wochentagen
ausgeführe werden kKöhrnen. Von
neuen Oontrifugen ist Vorrat vor-
handen und Kköanen Lieferungen
sofort erfolgen.

Während Reparaturen nur gegen
Barzahlung erfolgen, werden bei
Lieferung neuer Gentrifugen nach
wie Vor auch ſetzt im Kriegs-
zustande bequeme
gern Sersumt. al e Sinrieht,
wird mein Pereieh der ine wigohen
durch einen umfangreichen Neubau

Wesentlich erweitert wird, voll
wieder aufgenommen

al (Saale), 2 Sept. 1914

C. M. Läst,
Mauschinenfahrik,

Kraplsehlöbehen.

Die amtlichen Verluſtliſten
liegen bei mir zur Einſicht
aus Will. Herrfurth.

Mittwoch den 16, September
keine Verſammlung
u findet 8 Tage ſpäter
ſta Der Vorſtand.
HuholdsReftaurunnnr

Dienstag
Schlachtefeſt

Albert Schulz Weiße Mauer 30
Mittwoch

Feieuerile Vogel, Roßmarkt 17
DienstagW Schlachtefeſt.

Fr. Kleindienſt, Weiße Mauer 10.
Dienstag

S Schlachtefeſt.Georg Mager Lindenſtraße 15.

Heute MontagW Sehlaehtefest,
Rich. Tepper, Neumarkt 45.

Dienstag
Schlachtefeſt.

ruſt Vogel, HalleſcheStr. 71.

W hausschl Wurst

Ein Geschirrführer,welcher in Landwirtſchaft Beſ cheid

weiß, wird ſofort geſucht. Zu
erfragen Große Sixtiſtraße 9.
e

Zur Geſangenenabſpeiſung
werden

W n n re rnmöglichſt mit der Fleiſcherei ver
tranut, für ſofort geſucht. e
unter B I9 an die Exp. d. Bl.e

Arbeiter
ſofort geſucht Fiſcherſtr. 5.

Lediger Pferdeknecht,
ordentl. und fleißig, ſofort ver
langt. Näheres bei
Richard Selmar, Zigarrengeſchäft.

Empſehle ält. W m. g.
Zeugn. f. einzelnes

e ſowie auch jüngereädFrau Lenriette Lehmann verw.
angenheim, gewerbsm. Stellenvermittlerin, Schmale Straße 18

Zum 1. Oktober
Alleres Mackchen
für Haus und ZimmerarbeitS

Frau Dr. Kunith, Kloſter 7.

Jchön un en Schäferhunt
zugelauf fen! Abzuholen gegen
Fukterkoſten und Jnſertionsgeb.
im Haſthaus Trebnitz.

Auf dem Wege LauchſtedStraße, Weißenfelſer S St T
Göhlitzſch ein Pack Säcke verloren.
Bitte abzugeben Sreite Str. 22.

Hierzu eine Beilage.



racht wo auch der übrige Teit der Beſahung ſich ver

Die Kämpfe bei Helgoland.
Der Kampf und Untergang der „Ariadne“.

Die Angaben, welche ſeinerzeit hier über die Gefechts
tätigkeit und den Antergang des kleinen Kreuzers
„Ariadne“ am 28. Auguſt vor Helgoland gemacht worden
ſind, können heute nach dem nunmehr vorliegenden Mate
rial vervollſtändigt werden. Danach hat ſich das Gefecht
in folgender Weiſe abgeſpielt:

Am 28. Auguſt morgens erhielt der Kreuzer „Ariagdne“
in einer rückwärtig der Vorpoſtenlinie befindlichen
Stellung die Nachricht, daß feindliche Torpedo-
bootszerſtörer nördlich von Helgoland e wor
den ſeien. azu kam die Bitte von einem unſerer Torpedo
boote um Hilfe. Die „Ariadne“ ging ſofort in Richtung
auf den Geſchützdonner vor, ſuchte aber in dem unſich
tiger werdenden Wetter zunächſt vergebens in
verſchiedenen m e nach dem Feinde. Das Geſchütz
feuer verſtummte, „Ariadne“ ging in eine abwartende
Stellung zurück und begegnete dabei dem Kreuzer
„Köln“, der mit hoher Fahrt nach Weſten lief. Kurz
darauf kamen Signale von anderen Kreuzern, daß
a d mit feindlichen Zerſtörern im Feuergefecht be
anden.

Während „Ariadne“ nun wieder vorging, vernahm ſie
erneut Geſchüßfeuer und erblickte im Nebel einen großen
engliſchen Schlachtkreuzer der Lionklaſſe.
Dieſer warf ſich nun auf die „Ariadne“. Kurz darauf ge
ſellte ſich ein zweiter derſelben Klaſſe, und dieſe beiden
Rieſen veſchoſſen die kleine „Ariadne“ über eine halbe
Stunde lang auf geringe Entfernungen. „Ariadne“ er
hielt eine große Anzahl Treffer aus den ſchweren 34,3Ztm.
Geſchützen. Bald darauf brannte das ar Weryhe in
hellen Flammen, dann wurde das Vorſchiff durch
löchert und halb zerſtört, der Verbandplatz mit dem dort
befindlichen Perſonale vernichtet. Wieviel Treffer im
ganzen eingeſchlagen ſind, entzieht ſich nach dem Berichte
des Kommandanken jeder Berechnung. Die „Ariadne“
wurde auf dieſe Weiſe bald in ihrer Bewegungsfähigkeit
ſtark beeinträchtigt und die verfolgenden Gegner konnten
ſie als bequem und nahe liegende Scheibe unausgeſetzt aufs
Korn nehmen.

Trotz dieſes fürchterlichen und überwältigenden Feuers
wurden auf „Ariadne“ die noch gefechtsbrauch-
baren Geſchütze weiter bedient. Die Verwun-
deten wurden von den Krankenträgern ordnungsmäßig
vom Oberdeck fortgeſchafft. Jeder verſuchte an ſeinem
Platze vorläufig Reparaturen nach Möglichkeit und ſelbſt
ſtändig auszuſühren. Dabei wurde der erſte Offizier im
Zwiſchendeck von einem ſchweren Treffer weggefegt.

Plötzlich drehten die feindlichen Panzerkreuzer nach
Weſten ab und ſtellten das Feuer ein. Der Kommandant
der „Ariadne“ gab den Befehl, den Brand zu löſchen. Das
Feuer hatte aber ſchon ſo weit um ſich en daß an
ein Löſchen nicht mehr zu denkenwar. Der Aufenthalt auf

itze und. Bauch immer uner-dem Schiffe wurde Zurch

ſammelte. Der Kommandant brachte drei Hurras auf den
Deutſchen Kaiſer als, das Flaggenlied und
„Deutſchland, Deutſchland über alles wur
Den geſungen, auch die Verwundeten ſtimmten mit
ein. Da näherte ſich ein anderer kleiner deutſcher Kreuzer
und ſchickte Boote herüber. Auch einige Boote der
„Ariadne“ konnten noch benutzt werden und in dieſe wur
den die Verwundeten gebracht. Dann ſprang der Reſt der
Beſatzung auf Befehl des Kommandanten über Bord.
Die Nichtkſchwimmer unter ihnen hielten ſich an Schwimm-
weſten und Hängematten; alle wurden von den

Ich laſſe dich ni
Original Roman von H. Courths Mahler.

74. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Saſcha ertrug ſein quälendes Leiden mit Geduld. Auch

er war von dem Wunſche beſeelt, wieder geſund zu werden,
ſeiner Frau und ſeines Kindes wegen.

Die beiden Gatten, die ſonſt nie das kleinſte Geheimnis
voreinander hatten, ſuchten ſich jetzt zu täuſchen.

Saſcha verhehlte ſeiner Frau, daß er ſich matter fühlte
von Tag zu Tag, und Eliſa zeigte ſich hoffnungsfroh und
lächelnd, obwohl ihr der Arzt nicht verhehlte, daß das
Leiden ihres Gatten Fortſchritte gemacht hatte, und daß
nur bei einem dauernden, jahrelangen Aufenthalt noch
eine Heilung möglich ſei.

Eliſa war ſofort feſt entſchloſſen, mit Saſcha ſo lange
e zu bleiben, bis er geheilt ſei. An eine andere Mög
ichkeit wagte ſie gar nicht zu denken.

Und ſo ſuchte ſie Saſcha lächelnd zu überzeugen, daß ſie
beide ſich doch die Ausſpannung gönnen und hier in Men
tone auf längere Zeit Aufenthalt nehmen könnten.

Als er von den Koſten ſprach, lächelte ſie nur. Alle
Geldgeſchäfte hatte Alexander ihr überlaſſen. Und ſo
täuſchte ſie ihm lächelnd vor, daß ſie nicht zu knauſern
brauchten und ſehr wohl mal einige Jahre ohne Arbeit
auskommen würden. ie rapid dabei das kleine Ver
mögen abnahm, ahnte der Kranke nicht. Sonjag wurde
nun nicht nach Genf, ſondern in Mentone ſelbſt in Penſion
gegeben, denn ſie wollte ſich jetzt nicht von den Eltern
krennen, und Eliſa brauchte zu nötig Sonjas friſchfrohes
Weſen zur Erheiterung für den Vater.

So ſah Sonja ihre Eltern täglich.

Als Eliſa mit ihrem Gatten nach Mentone ging, beſaß
ſie noch fünfzigtauſend Mark. Drei Jahre währke aber der
erſt nur auf Monate berechnete Aufenthalt; und da Eltſa
in ihrer Herzensangſt um den immer mehr hinſiechenden
Gatten nicht zu arbeiten vermochte, ſchmolz dieſe Summe
bedenklich zuſammen.

Die Angſt vor dex Zukunft hätte Eliſa ſicher zu Boden
gedrückt, wenn nicht eine andere, rieſengroße Angſt dieſe
kleinere Sorge völlig übertönt haben würde.

Sie wußte jetzt, daß ihr Gatte nie mehr geſund werden
konnte und daß ſeine Lebenstage gezählt ſeien. Mit helden
haftem Mute verbarg die arme Frau vor Mann und Kind,
welche ſchreckliche Gewißheit ihr der Arzt gegeben.

unmittelbar darauf ang

monövrierunfähig wurde.

Beilage zum „Merſebhnrger Correſpondent“.
Dienstag den 5. September 1914.

Booten aufgenommen. Der Kommandant der
„Ariadne“ verſuchte noch, ſein Schiff in Schlepp nehmen
zu laſſen, aber die „Ariadne“ legte ſich, nachdem ſie bei
n ganz ausgebrannt war, auf die Seite und kenterte

ann.
Der Kommandant hebt mit hoher Anerkennung die

Haltung der Beſatzung und der Offiziere hervor.
„V 187“ in ſeinem letzten Kampfe.

Über den ſeinerzeit berichteten Kampf und AUntergang
des Torpedobootes „V. 187* am 28. Auguſt vor Helgoland
können wir heute den Bericht eines geretteten Wacht
offiziers dieſes Torpedobootes bringen. Danach war der
Hergang der folgende:

Am Morgen des 28. Auguſt ſtand „V 187“ in einiger
Entfernung von Helgoland auf Vorpoſten. Es erhielt das
Signal von einem anderen Torpedoboote: „Werde von
feindlichen Torpedobootszerſtörern ge
ſagt V 187* verſuchte dem Kameraden zu Hilfe zu
kommen, fand ihn aber infolge des plötzlich dichter werden
den Nebels nicht, ſondern ſah ſich nach kurzer Zeit auch
zwei feindlichen Torpedobootszerſtörern gegenüber. Bald
darauf kamen noch vier, nicht genau beſtimmbare,
feindliche Schiffe in Sicht. 187“ verſuchte ſich
angeſichts dieſer Abermacht auf Helgoland zurückzuziehen,
ſah aber den Weg nach Helgoland durch vier neu in Sicht
kommende feindliche Torpedobootszerſtörer verlegt. Dieſe
eröffneten auf nahe Entfernung das Feuer auf 187“.
Das Boot verſuchte nunmehr ſeitlich durch Kursänderung
an den Feinden vorbeizukommen, fand aber auch dieſen
Kurs verlegt durch einen feindlichen reuzer, wel
cher 187* ſofort, ebenfalls auf nahe Entfernung, unter
ein heftiges Feuer nahm. Von allen Seiten durch über
mächtige Feinde geſtellt, entſchloß ſich der Kommandant
von 187 auf die verfolgenden Feinde zuzudrehen.
Die feindlichen Zerſtörer ſtutzten zunächſt auf dieſes uner
wartete Manöver hin, dann eröffneten ſie ſämtlich
zehn ander Zahlund außerdem der Kreuzer

ein konzentriſches vernichtendes Geſchü tz
feuer auf das deutſche Torpedoboot. Dieſes erlitt
ſchwere Beſchädigungen, ſeine Geſchütze wurden nachein
ander außer Geſecht geſetzt, der Kommandant durch ein
Sprengſtück verletzt. Jn unabſehbarer Folge mehrten ſich
die Treffer, das Boot war vollſtändig in Rauch und
Qualm gehüllt, ein großer Teil des Perſonals tot. „V 187“
konnte nur noch ganz geringe Fahrt laufen.

Der ſchwerverwundete Kommandant befahl unter dieſen
Umſtänden, das Boot zu verſenken. Eine mit Zeit
zündern verſehene Sprengpatrone wurde in einem der
unteren Räume, weitere Patronen wurden vorne im Schiff
angebracht. Danach wurde der Befehl erteilt, das Boot
zu verlaſſen. Der größte Teil der Beſatzung ſprang außen
bords. Noch im Antergehen feuerte das hin
tere Geſchüntz unter Leitung des zweiten Offiziers auf
die Zerſtörer. Dieſe feuerten nur noch ſpärlich, ſetzten da
bei aber auch dieſes Geſchütz außer Gefecht.

8 r Bugunter. Es war niemand mehr an Deck zu ſehen.
Von Intereſſe ſind auch die folgenden Bemerkungen

des Offiziers
187* iſt weit über eine Stunde von vier, ſpäter zehn

Zerſtörern und dann einige Zeit von einem kleinen Kreuzer
e worden. Jn der erſten halben Stunde während
des Verfolgungsgefechtes an kurze e e e hat das
Boot nur ganz wenige unbedeutende Treffer erhalten.
Erſt in der zweiten Hälfte des Paſſagiergefechtes ſind
ſchwere Beſchädigungen eingetreten, ſo daß das Boot

Beim Eingreifen der dann noch

ſchmieden, während ihr vor Jammer und Entſetzen das
Herz faſt brach. And in dieſer Zeit bildete ſich bei der
ſonſt ſo geſunden Frau ein ſchweres Herzleiden aus, das ſie
indeſſen kaum beachtete.

Um Saſcha allein drehte ſich alles Sinnen und Denken.
Jhm die letzten Lebenstage ſo ſonnig und leicht wie möglich
u geſtalten, war jetzt ihr einziger Lebenszweck. Dafürſche ſie keine Koſten. Mochte der letzte Reſt ihres Ver

mögens draufgehen was lag daran! Wenn Saſcha
nicht mehr war was war dann das Leben für ſie?

Nicht einmal der Gedanke an Sonja vermochte ſie aus
ihrer Angſt und Sorge um den geliebken Mann zu reißen.
Und es war ſeltſam: je ſchlimmer Saſchas Leiden wurde,
je hoffnungsvoller glaubte er an ſeine Heilung. Jhre
pekuntären Sorgen hatte ihm Eliſa völlig verſchwiegen,
und da er in Geldangelegenheiten unſelbſtändig wie ein
Kind war und nicht ahnte, welche Opfer ſeine Krankheit
forderte, war er voll guten Mutes, ſcherzte mit Sonja und
lächelte Eliſa glücklich zu.

„Bald bin ich geſünd, mein Liebling, dann kehren wir
heim in unſer Häuschen, und dann wird alles wieder gut.
Wir arbeiten wieder fleißig; unſere Sonjg hilft dann auch
ſchon mit, und der kleine Ausfall in unſern Zinſen wird
ſchnell eingebracht. Ach, wie freue ich mich auf daheim.“

So ſagte er voll guten Mutes.
Und Eliſa brachte es fertig, mit heldenhafter Fröhlich-

keit darauf einzugehen.
e

An einem ſonnigen Märztage entſchlief Saſcha ruhi
und friedlich in ſeinem Lehnſtuhl. Bis zuletzt war er feſt
überzeugt geweſen von ſeiner baldigen Geneſung, und bise hatte Eliſa lächelnd Inkunſtoptang mit ihm be
prochen.

Still und müde, ohne Kampf war er eingeſchlafen, und
Aue t gelächelt gelächelt bis ſie ſein brechendes

uge ſah.Sonjas entſetzten Aufſchrei hörte ſie nicht mehr. Das
mutige, alles für ihre Liebe wagendeWeib brach zuſammen,
als ſei alle Lebenskraft von ihr genommen in dem Augen
e da ihr heißgeliebter Gatte den letzten Atemzug getan

atte
Als Alexander beerdigt worden war an einer ſonnigen

Stelle des freundlichen Kirchhofes, mußte man Eliſa, die
wieder ohnmächtig geworden war, in das Sanatorium
zurückfahren.

Jn den nächſten Tagen ſtellten ſich furchtbare Herz-
krämpfe ein. Die kaum ſiebzehnjährige Sonja, die der

Der Reſt der

Sie vermochte zu lächeln und frohe Zukunftspläne zu

ſie Eliſa wiederſahen. Vor einigen Jahren war ſie noch

e Zerſtörer iſt das Boot ſchließlich vernichtet
worden.

Beſonders lobend wird das Verhalten zweier Ober
matroſen erwähnt. Dieſe wurden von einem engliſchen
Zerſtörer aufgefiſcht, ſprangen aber, als ſpäter ein deut
cher Kreuzer herankam, unter lebhaftem Piſtolenfeuer der

Engländer über Bord und entzogen ſich ſo der Kriegs
gefangenſchaft.

Kapitänleutnant Lechler e Torpedoboot „V 187“
gerettet.

Aus Roſtock wird der „Deutſch. Tagesztg.“ gemeldet
Die Mitteilung, daß im Seetreffen bei Helgoland am
28. v. M. Kapitänleutnant Lechler geblieben iſt, be
ſtätigt ſich erfreulicherweiſe nicht. Durch die Vermittlung
eines engliſchen Geiſtlichen haben über Kopenhagen die
Angehörigen des als tot gemeldeten Führers des Torpedo
boots 187* die Mitteilung erhälten, daß derſelbe leicht
verwundet und nach demUntergange des tapfer kämpfenden
Fahrzeuges von engliſchen Torpedobootszerſtörern aus dem
Waſſer gerettet worden iſt. Er iſt als Kriegsgefangener
nach Brighton bei London transportiert worden.

Deutschlancdk.
Beileid des badiſchen Staatsminiſteriums zum

Tode Dr. Jranks. Der Miniſter des Jnnern Freiherr von
Bod man erſchien dieſer Tage auf der Redaktion des ſozial
demokratiſchen „Volksfreund“ in Karlsruhe, um in ſeinem
Namen ſowie im Auftrage des Stagatsminiſteriums dem
Ehefredakteur Kolb, als dem Vorſitzenden der ſozialdemokra
tiſchen Landtagsfraktion, ſein Beileid anläßlich des Hin
ſcheidens Dr. Franks auszudrücken. Der Miniſter bezeichnete
den Tod Franks als einen herben Verluſt für die Sozialdemo
kratie wie für das Vaterland überhaupt, da Frank bei der nach
dem Kriege folgenden Neuorganiſation der Verhältniſſe großes
hätte leiſten können. Franks Leiche wurde von der Militär
behörde freigegeben und wird nach Mannheim überführt werden.

Hilfe für Oſtpreußen. Der vom Deutſchen Städtetage
und Reichsverbande deutſcher Städte vor wenigen Tagen erlaſſene
Aufruf an die deutſchen Städte zugunſten der not
leidenden Oſtpreußen hat ſchon bis heute einen ſchönen
Erfolg. Nicht nur von den größeren Städten, die ihre Beſchlüſſe
zum Teil ſchon vor dem Aufrufe gefaßt hatten, werden fort
dauernd hohe Beiträge angemeldet, auch aus kleinen und klein
ſten Städten gehen zahlreiche Beiträge ein, vielfach Beiträge
ſowohl aus ſtädtiſchen Mitteln wie aus eingeleiteten Samm-
lungen. Sogar eine oſtpreußiſche Stadt, die ſelbſt den ganzen
Anſturm der Flüchtlinge hat aushalten müſſen, hat ſchon einen 5
Betrag geſandt und hebt dabei noch ihr Bedauern hervor, nicht
mehr geben zu können. Ebenſo ſenden auch Private zahlreiche
und nennenswerte Einzelbeiträge und Ergebniſſe von Samm-
lungen, z. B. aus einer Sammlung unter Angehörigen der
Marine. Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, einen Betrag
von 250000 Mk. zu zeichnen und der Stadtverordnetenverſamm-
lung eine entſprechende Vorlage zugehen zu laſſen.

Einberufung des preußiſchen Landtags Nach der

worden.
Hſterreich Ungarn und Deutſchland ſind neuerdings

durch ein weiteres Band miteinander verknüpft worden. Jüngſt
wurde ein Erlaß der Dresdener Oberpoſtdirektion mitgeteilt,
wonach Jeldpoſtkarten und Jeldpoſtbriefe, die bei
öſterreichiſch- ungariſchen Poſtanſtalten aufgeliefert und für Per

Schmerz um den heißgeliebten Vater furchtbar nieder
en mußte nun auch noch um das Leben der Mutter
zittern.

Aber die Sorge um ihr Kind rief noch einmal die
Lebensgeiſter Eliſas wach. Sie war nur noch von dem
Wunſch beſeelt, ihre Sonja in die Heimat zu bringen, zu
Ernſt ünd Tante Johanng, die ihr ſicher Schutz und Schirm
ſein würden, wenn ſie ſelbſt es nicht mehr ſein konnte.

Eliſa fühlte nur zu gut, daß ihre Tage gezählt ſeien.
Zu. tief hatte ihr ganzes Leben in dem des geliebten
Mannes gewurzelt. So lange ſie ihm Opfer bringen
konnte, hatte ſie ihre Kräfte verſchwenderiſch für ihn da
hingegeben. Nun ſie ihm kein Opfer mehr bringen konnte,
war ſie erſchöpft und kraftlos.

Von ihrem Vermögen war ſo gut wie nichts mehr übrig
geblieben. Mit vollen Händen hatte ſie ausgegeben, um
Saſchas letzte Jahre ſo ſonnig und ſchön wie möglich zu
geſtalten. Nun galt es für ſie nur noch, für Sonja einen
Notpfennig für die Zukunft ſicher zu ſtellen. Da ſie nichts
weiter beſaß, e ſie ſich entſchließen, das kleine Häus
chen am Meeresſtrand, in dem ſie ſo unſagbar glücklich
geweſen war, zu verkaufen.

Das koſtete ſie einen ſchweren Entſchluß, aber es mußte
ſein. Sonjag mußte eine kleine Summe gerettet werden.

So gab ſie noch von Mentone aus einem Agenten Auf
trag, das Häuschen zu verkaufen.

Jn den letzten Jahren waren zuweilen Sommer
gäſte in das Dörfchen gekommen. Vielleicht fand ſich bald
ein Käufer.

Jedenfalls wollte Eliſa gar nicht erſt in ihr kleines,
trautes Heim zurückkehren. Die Trennung davon würde
ihr ſonſt doppelt ſchwer fallen

Sonja war ſehr betrübt, als die Mutter ſie in ihre
Sorgen und Kümmerniſſe einweihte und ihr ſagte, daß das
liebe, kleine Haus verkauft werden müſſe.

Aber ſie war ein tapferes, mutiges Geſchöpf, wie ihre
Mutter einſt geweſen war, und biß die Zähne zuſammen,
um der Mutter durch ihren Kummer nicht das Herz noch
ſchwerer zu machen.

Sobald ſich Eliſa ſo weit erholt hatte, daß ſie reiſen
konnte, verließ ſie Mentone, nach einem herzzerreißenden
Abſchied von dem Grabe ihres Gatten, und kehrte mit
ihrem Kinde nach Deutſchland zurück.

Ernſt und Tante Johanna waren tief erſchüttert, als

ein blühendes, ſchönes Weib geweſen, jetzt glich ſie nur
noch einem Schatten von einſt.

(Fortſetzung folgt.



klar erſichtlich, daß der Krieg von England ent

zu bringen und zur t
zu zwingen. Deutſchland ſeinerſeits iſt auf dem Boden der

ſonen im Reichspoſtgebiete beſtimmt ſind, keine Portofreiheit
genießen. Jm Anſchluß daran hatte die Frſ. 3tg. die Erwartung
ausgeſprochen, es möchte durch ein Übereinkommen zwiſchen
beiden Monarchien die völlige Portofreiheit in derartigen Fällen
n e werden. Dieſe Anregung hat Erfolg gehabt. Dem

bg. Kopſch, der in der gleichen Angelegenheit beim Reichs
poſtamte eine Rückfrage angeſtellt hatte, iſt unter dem 10. Sep
tember von dort folgender Beſcheid zugeſandt worden

„Mit der öſterreichiſchungariſchen Regierung iſt inzwiſchen
eine Vereinbarung dahin getroffen, daß Jeldpoſt
karten und Jeldpoſtbriefe im Verkehr die gleiche
Portofreiheit wie die eigenen Teldpoſtſendungen
beider Länder genießen. Dieſe Vereinbarung iſt den Poſt
dienſtſtellen bekannt gegeben worden.

Wir ſprechen unſere lebhafte Befriedigung über dieſes Abkom
men aus, das zweifellos in Deutſchland wie in Oſterreich- Ungarn
auf das freudigſte begrüßt werden wird.

Der nationalliberale Abg. Zimmermann, der meck
lenburgiſcher und zugleich ruſſiſcher Kommerzienrat iſt und u. a.
Zweiggeſchäfte in St. Petersburg, Moskau und Riga unterhielt,
iſt aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft nach Deutſch
land zurückgekehrt. Auf einer Geſchäſtsreiſe iſt er in Archan
gelsk vom 5. bis 24. Auguſt von der ruſſiſchen Behörde zurück
gehalten worden, er konnte erſt am 28. Auguſt abreiſen, und
zwar durch das Weiße Meer um das Nordkap herum. Er er
zählt, daß in der Dwina noch die zwei von den Ruſſen verſenkten
deutſchen Dampfer „Cygnus“ und „Hedwig“, und der mit Holz
beladene frühere Dampfer „Roſtock“ liegen, der nun den ruſſi
ſchen Namen „Bjelomor“ (Weißmeer) trägt. Auch an dem be
ſchlagnahmten Dampfer „Labor“ kam er vorüber. Die Be
ſatzungen der Schiffe ſeien als Kriegsgefangene in Archangelsk
feſtgehalten.

Der frühere preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
Freiherr Lucius v. Ballhauſen, Mitglied des

errenhauſes, iſt, wie aus Erfurt berichtet wird, im 79.
Lebensjahre nach längerem Leiden geſtorben. Lucius
v. Ballhauſen hat die Kriege 1864 1866 und 1870 mit
gemacht, war als freikonſervativer Vertreter von 1870 bis
1893 preußiſcher Landtagsabgeordneter. Seit 1895 hat er
dem Herrenhauſe angehört. Landwirtſchaftsminiſter war
er von 1879 bis 18909.

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird der K. Ztg.
mitgeteilt: So weit es ſich bis jetzt überſehen läßt, dürfte
der Reichstag im November beſtimmt zuſammentreten,
um einige neue Kriegsvorlagen der Regierung zu
verabſchieden, darunter Maßnahmen zur Verſtärkun
der Flotte. Ob eine kurze Etatsberatung no
in dieſem Jahre erfolgen kann, läßt ſich bis jetzt nicht über
ſehen. Am praktiſchſten wäre die Einbringung und Verab
ſchiedung eines Notetats und nach Friedensſchluß die
Beratung des ordentlichen Etats. Es iſt jetzt ſehr ſchwierig,
die Anforderungen für das Etatsjahr 191516 zu über
ſehen, zumal da viele Mittel aus dem laufenden Etat nicht
d Verwendung kommen und auf der anderen Seite
tatsüberſchreitungen notwendig werden. Für den Fall,

daß ein Winterfeldzug uns erſpart bliebe, wäre der
Reichstag in der Lage, zu Beginn des nächſten Jahres
ſeine Arbeiten ordnungsmäßig aufzunehmen.

Wirtſchaftliche Repreſſalien gegen Großbritannien.
Aus der Vorgeſchichte des gegenwärtigen re e

e a
worden iſt, um h wirtſchaftlich zu erdroſſeln und
den gefürchteten deutſchen Wettbewerb auf dem Weltmarkte
auszuſchalten. So hat England Maßregeln ergriffen, nicht
nur die deutſchen Unternehmungen in England lahmzu
legen, ſondern auch alle engliſchen Betriebe, in denen
Deutſche beſchäftigt werden, zur wirtſchaftlichen Niederlage

Entlaſſung der deutſchen Angeſtellten

alten Rechtszuſtände geblieben. Der Engländer inDeutſch
land iſt daher gegenüber dem Deutſchen in England im
Vorteil und die deutſchen Gerichte ſind gezwungen, den
Engländern zu Rechten zu verhelfen, die den Deutſchen in
England nicht gewährt werden. Bei dieſer Sachlage iſt esS möglich, daß Engländer, denen der Aufenthalt in

eutſchland geſtattet iſt, ihre Forderungen gegen Deutſche
mit Hilfe deutſcher Gerichte eintrekben, während dieſes
Deutſche in England weder direkt noch indirekt tun können.
Auch im internationalen Handelsverkehr führt dieſe ver
ſchiedenartige Behandlung zu Schwierigkeiten für deutſche
irmen. Der riegsgusſchuß der deutſchen
nduſtrie iſt an der zuſtändigen Stelle wegen der An

ordnung von Ausgleichsmaßregeln bereits vorſtellig ge
worden. Es ſoll noch darauf hingewieſen werden, daß auchdie Reichsorganiſation der Kaufleute Sſterreichs ſich in
einer Eingabe an die Präſtdien der Handels und Gewerbe
kammern in Hſterreich mit der Bitte gewandt hat, einen
Boykott gegen engliſche, franzöſiſche und belgiſche Erzeug
niſſe zugunſten e einzuleiten. Dieſes e
verdiente auch Nachahmung in den Kreiſen der deutſchen

Verbraucher. eEin ſelbſtverſtändliches Dementi. Die im Haag er
a rn Zeitung „Het Vaterland hat in einem Pariſer

rief eine Mitteilung gebracht, wonach der deutſche Bok
ſchafter Frhr. v. Schoen zu einem der bekannteſten
Schriftſteller geäußert haben ſollte, der Krieg bedeute
für Deutſchland einen Selbſtmord Der Bot
ſchafter, dem der Bericht des holländiſchen Blattes vor
gelegt worden iſt, hat dieſe Angabe als eine über gus

reiſte Erfindung bezeichnet.

Provinz und Amgegencd.
F. Vad Köſen, 14. Sept. Hier verſtarb D. Johannes

Wichern, der von 1881 bis 1901 Leiter des Rauhen
Heere in Hamburg war. Der Verſtorbene war auf dem

ebiete der Jnneren Miſſion überaus ſegensreich tätig.
Torgau, 14. Sept. 221 ge fangene franzö

ſiſche Offiziere trafen am Freitag abend mit dem
6-Uhr-Zuge hierſelbſt ein, die unker ſtarker militäriſcher
Bedeckung nach der Brückenkopfkaſerne übergeführt wurden.
Unter den Gefangenen befanden ſich zwei Generäle,
die dem Zuge voranſchritten. Den Schluß bildete ein
Verwundeter, der, geſtützt auf zwei ſeiner Kameraden,
langſam dem Zuge folgte. Eine ungeheure Menſchenmenge,
die ſich völlig ruhig verhielt, hatte die Straßen nach dem
Brückenkopfe dicht W

F Genthin, 14. Sept. Von einem Automobil über
fahren wurde in Steckelsdorf der 34jährige optiſche Ar
beiter Rogge, der mit ſeinem Fahrrade nach der falſchen
Seite ausgewichen war. R. wurde auf der Stelle ge
tötet. Der Ackerbürger Pro m i ß aus Schartau ſtürzte
vom Wagen und wurde überfahren. Er wurde von dem
ſchweren Wagen über dieBruſt gefahren und war d tot.

F Erfurt, 14. Sept. Einen bemerkenswerten Fund hatdem „Erf, A. A.“ die von hier ausgegangene I. Batte

mit denen w

rie des LandſturmFußartillerie-Bataillons des 11. Armee
korps jüngſt in Feindesland gemacht. Jn Gärten ver
graben fand ſie 560 000 Jnfanteriepatronen, 180 000
Browningpatronen, 48 auf Totſtellung gerichtete Feldge
ſchoſſe und hundert Flaſchen Rotwein. „Ein Hoch der
1. Batterie!“ ſchließt der Landſturmmann ſeine Mit
teilung.

F. Aus Thüringen, 14. Sept. Die Jnduſtrie in
Thüringen belebt ſich! Eine Reihe induſtrieller Betriebe
haben, nachdem einige Zeit ihre Tätigkeit infolge des
Krieges eingeſtellt hatten, jetzt die Fabrikation, wenn auch
in beſchränktem UAmfange, wieder aufgenommen. Es iſt
Ausſicht vorhanden, daß noch weitere Betriebe wieder in
Arbeit kommen werden, nachdem allmählich ſich der Abſatz
von verſchiedenen Fabrikationsartikeln belebt.

Schmalkalden, 12. Sept. Jm benachbarten Seligen
thal brach geſtern nachmittag gegen 2 Uhr in dem Kreuz
bergerſchen Anweſen Jeuer gus, das mit großer Ge
ſchwindigkeit um ſich griff. Nach kurzer Zeit ſtanden neun
Wohnhäuſer mit Scheunen und Stallungen in hellen
Flammen. Nach angeſtrengter Tätigkeit gelang es, gegen
Abend des Feuers Herr zu werden. Das Feuer ſoll
dadurch entſtanden ſein, daß beim Ausbrennen eines
Schornſteins ein Stein herabfiel, wodurch Reiſig an
gezündet wurde, das auf dem Boden lagerte.

Gotha, 14. Der Landtagsausſchuß für das
Herzogtum Gotha bewilligte auf Antrag der Staats

regierung 9000 Mark für den Bau von Holzabfuhrwegen
als Notſtandsarbeiten.

Koburg, 14. Sept. Jm koburgiſchen Dorfe Thann
brach im Anweſen des Landwirts Willmann Feuer aus.
Das geſamte Willmannſche Gehöft ſowie das des Land
wirts Scheler wurden vollſtändig eingeäſchert.

Leipzig, 12. Sept. Für die ruſſiſche Finganz
praxis ſehr bezeichnend iſt es, daß die Ruſſen auch von
der Leipziger Bugra ausgerückt ſind, ohne daß
ſie die Lieferungen Leipziger Firmen für ihren auf der
Bugra errichteten Staatspavillon bezahlten. Jnfolgedeſſen
hat ſich eine Leipziger Firma ſchon gezwungen geſehen,
bei dem Leipziger Landgericht Klage gegen den
rufſiſchen Skaatsfiskus zu erheben. Der Firma
waren umfangreiche Arbeiten und Warenlieferungen für
den ruſſiſchen Staatspavillon übertragen, die ſie auch aus
geführt hat. Sie hat hierfür 11 500 Mark zu fordern,
die die Ruſſen aber „vergaßen“ zu bezahlen. Jnfolge
deſſen hat die Firma jetzt ein Arreſtverfahren beim Leip
ziger Landgericht anhängig gemacht, und am 10. November,
vormittags 9 Uhr, wird vor dem Leipziger Landgericht
die gewiß nicht ganz intereſſeloſe Verhandlung gegen den
ruſſiſchen Staatsfiskus ſtattfinden. Allerdings iſt es wohl
zweifelhaft, ob der ruſſiſche Prozeßgegner vertreten ſein
r Aber ſchließlich genügt ja auch ein Verſäumnis
urteil.

F. Leipzig, 14. Sept. Die Prämiierung der
Ausſteller er Welkaus ſtellung für Buch
gewerbe und Graphik Leipzig 1914 war durch
den Krieg zunächſt noch in Frage geſtellt, findet aber nun
laut Beſchluß des Ausſtellungsdirektoriums doch ſtatt.
Das Preisgericht wird Anfang Oktober zuſammentreten.
Von der Prä ind diejenigen fremden S
Mikkeilung wird Ausſtellern in den nächſten Tagen
zugehen.

Chemnitz 14. Sept. Jm Walde zwiſchen Limbach
und Rabenſtein, etwa zehn Schritte abſeits von der Straße
wurde am Freitag der Kaufmann Kurt Hartmann
aus Hartmannsdorf erſchoſſen aufgefunden.

Dresden, 12. Sept. Jn Dresden wurde die Grün
dung einer Mietdarlklehnskaſſe, A. G. mit
einem Grundkapital von einer Million Mark, in der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung genehmigt. Bezüglich der
Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates wurde beſchloſſen, daß
dieſer aus mindeſtens 13 von der Generglverſammlung
zu wählenden Perſonen beſteht, worunter ſich mindeſtens
83 Verkreter des Stadtrats, 3 Vertreter der Stadtverord
neten, 3 Vertreter des Hausbeſitzes, 2 Vertreter des Miet
bewohnervereins und 2 Vertreter der Banken befinden
müſſen. Die ſtädtiſche Spakaſſe wird 150 000 Mark und
die Grundrenten und Hypothekenanſtalt 100 000 Mark
durch Zeichnung von Aktien beitragen.

Merseburg und Amgegendl
14. September.

Abendandacht im Dome. Trotz der Unbilden der
Witterung hatte ſich zu der geſtrigen Abendandacht eine
ſehr große Zahl von Andächkigen eingefunden, um nach
dem Geſange des Liedes: „Jeſu, geh voran“, nach der vom
Alkar aus an die Verſammlung gerichteten Mahnung
„Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an
am Gebet und nach dem Geſange zweier Strophen von:
„Wie groß iſt des Allmächtigen Güte“ der Anſprache des
Profeſſors Bithorn zu folgen, der das Apoſtelwort aus
dem Briefe an die Philipper zugrunde gelegt war: „Sorget
nicht, ſondern in allen Dingen laſſet eure Bitte im Gebet
und Flehen mit Dankſagüng vor Gott kund werden
(Phil. 4, 6). Jn unſerer ernſten Zeit begegnet man ſo
vielen ſorgenvollen Geſichern; vieler Herzen ſind erfüllt
von Sorgen um das Schickſal des Vaterlandes, viele leiden
unter ſchwerem e Druck; ſie ſorgen ſich um das
Schickſal ihrer Angehörigen, die hinausgezogen ſind ins
u oder ſie legen ſich die Frage nach der Dauer des

rieges und nach der Beſchaffung des zur Lebens und
Dafeinserhaltung Erforderlichen vor kurz, bange Sorgen
ſtürmen von überall her auf jeden von uns herein und ver
urſachen weitgehende Beunruhigung. Doch wir dürfen
uns von dieſen Angriffen nicht enkmutigen laſſen. Sor
gen ſind Feinde, die mit aller Macht bekämpft werden
müſſen denn ſie werden gar zu leicht übermächtig,
ſie rauben uns viel Zeit und viel Kraft trübe
Gedanken werden immer weiter geſponnen, ſo daß durch
das Geſpinnſt ſchließlich kein e fällt und die Seele
namenloſen Qualen verfällt.
gewonnen Es iſt vergeundete Jeit, ver
ſchwendete Kraft. Freudigkeit hingegen ſtärkt,
und Luſt und Liebe ſind die Fittige zu großen Taten.
Sorgen machen uns flügellahm und laſſen Uns dahin
ſchleſchen, während es eines feſten Auftretens bedarf
Darum: Sorget nicht! Wir wollen den Kampf aufnehmen,
die drückende Angſt loswerden und ſie überwinden. Wie
iſt dies möglich? Der Apoſtel h Jn allen Dingen
laſſet eure Bitte im Gebet vor Gott kund werden. Alle
eure Sorge werfet auf ihn, er iſt Regente, er wird alles
wohl machen. Das viele Sichabſorgen iſt auch eine ganz
unangemeſſene Uberſchreitung der n Grenzen. Ein
jeder tue an feinem Teile, was ihm zu tun gebühret.

ber was iſt damit

Sorgen iſt ein Hineinmiſchen in Gottes Arbeit; ſo wollen
wir ihm das Regieren überlaſſen und unſere Arbeit treu
erfüllen, das Gottvertrauen lebendig erhalten, den Sorgen
den Abſchied geben, mutig nach oben ſchauen, dann wird es
hell und licht werden in unſeren Seelen. Wenn nun aber
der Apoſtel uns auffordert, nicht nur geduldig zu ſein,
ſondern in allen Lagen Gott zu danken, wie können
wir dies? Wenn gerade in dieſen Tagen bei den vielen,
vielen Todesnachrichten in den Zeitungen und Verluſtliſten
die Hoffnung erſterben will auf glückliche Zukunft, ſo ſollen
wir doch Gott danken dafür, daß wir in ſo großer Zeitauch ſo Großes und Erhebendes erleben Sie tiefſter

Schmerz ſoll tiefſtem Danke vereint werden. Der Geiſt,
der vor hundert Jahren lebendig war, ſoll auch uns nicht
ferne bleiben. And wie damals ein Elternpaar den Ver
luſt ſeines auf dem Felde der Ehre gefallenen einzigen
Sohnes mit den Worten anzeigte: Gott hat uns ge
würdigt, das Liebſte für das Vaterland zu opfern ſo
ſollen auch wir daran denken, daß das Größte nur durch
große Opfer erreicht wird. Wohl denen, deren Sener im
re ſtehen und dieſes Größte verteidigen! Je größer die

pfer, deſto tiefer und gehaltvoller das Leben. So laſſet
das Wort wahr werden in Wege Familie: Sorget nicht!
Glaubſt du an Gottes Walten, ſo wandelſt du im

Licht! K.Ein gewaltiger Sturm brauſte am geſtrigen Sonn
tag über unſere Stadt und ihre i n Es war ein
Sturm, wie wir ihn in n n Heftigkeit lange nicht erlebt
haben. Es war unmöglich, in den
offen zu halten. Das Betreten der Straße war zu ge
wiſſen Zeiten mit Lebensgefahr verbunden. e rer
flogen von den Dächern, Bäume wurden aus der Erde geriſſen und Äſte abgebrochen Schwerer Schaden wurde auch
an den Obſtbäumen angerichtet. Den ganzen Tag über
ging mit nur-kurzen Unterbrechungen ein ſtarker Regen
nieder, der erſt am Abend nachließ. Die Temperatur ſank
merklich tiefer. Der Regen kommt unſeren ausgetrockneten
Fluren ſehr zu ſtatten. Nachträglich erfahren wir noch,
daß der Sturm im Jrrgarten zwei große Bäume ent
wurzelt hat, die beim Fallen mehrere dort aufgeſtellte
Turngeräte beſchädigten. Jn der Weißenfelſer Straße
wurde ebenfalls ein junger Baum entwurzelt.

Militäriſches. Wie uns mitgeteilt wird, hat die
Armeeverwaltung die Anordnung getroffen, daß in
Altenburg, der Garniſon des 153. Regiments, zur
Ergänzung des 20. Armeekorps (Oſtpreußen) ein 4. Re
krutendepot eingerichtet und ein Bataillon formiert
wird, das ſich zuſammenſetzen ſoll aus 1. ungedientem
Landſturm, 2. Freiwilligen, 3. Heimatloſen, denen durch
die ruſſiſchen Greuel in Oſtpreußen die Möglichkeit ge
nommen worden iſt, Arbeit zu finden. Die Leute werden
nach ihrer Ausbildung in das im Felde ſtehende Heer ein
gereiht oder bleiben einſtweilen bei der Truppe, bis ſie

vollendeter Ausbildung Gelegenheit erlangen, regel-
mäßige Arbeit dauernd zu verrichkten. Durch dieſe gewiß
höchſt anerkennenswerte militäriſche Maßnahme ſoll vor
allem verhütet werden, daß Arbeitsloſe auf Abwege ge
raten. Meldungen ſind unter Vorlegung der erſorder
lichen Anterlagen in Altenb nzub ringen S
vo
Zentralkomitee vom Roten Kreuz in Berlin am Donnerstag
neun mit wollenen Socken, Jußlappen, Hemden, Unterbein
kleidern, Unterjacken, Wein, Seife und Mitteln zur Jußpflege
bepackte Automobile von Berlin mit der Eiſenbahn nach dem
öſtlichen EtappenHauptort, von wo ſie durch die Chauffeure
und Begleitmannſchaften direkt zu den Truppenteilen geführt
werden. Jür weiteren Materialnachſchub iſt Sorge getragen,
ſodaß die von der Jront mit Verwundeten zurückkehrenden
Automobile ſofort wieder, mit Gaben beladen, zu den Truppen
zurückgeſandt werden können. Eine gleiche Einrichtung iſt für
den weſtlichen Kriegsſchauplatz in Ausſicht genommen. Die
durch ſolche Maßnahmen entſtehenden, ſehr erheblichen Aus
gaben rechtfertigen die Bitte um Beiträge aus der Bevölkerung.

Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Die Zentrakvor
ſtände des Arbeitgeberſchutzverbandes für das deutſche Holz
gewerbe einerſeits und des Deutſchen Holzarbeiterverbandes,
des Gewerkvereins der Holzarbeiter H. D. und des Zentralver
bandes chriſtlicher Holzarbeiter Deutſchlands andererſeits haben
unter Berückſichtigung des Ernſtes der politiſchen und wirtſchaft
lichen Lage in gemeinſamer Sitzung beſchloſſen, den örtlichen
Organiſationen zu empfehlen, zur Linderung der Arbeitsloſig
keit gemeinſam die Jrage zu prüfen, auf welche Weiſe der durch
den Krieg erzeugten Notlage der Gewerkangehörigen entgegen
zuwirken iſt, ferner auf die Schaffung und Erhaltung möglichſt
dauernder Arbeitsgelegtenheit bedacht zu ſein, durch gemeinſame
Eingaben oder öffentlicher Aufforderungen an die Kommunal
behörden, Bezirksämter ſowie an Private auſ die Fortführung
der Bauten uſw. hinzuwirken, wenn erforderlich, die Arbeitszeit
in allen Betrieben möglichſt einheitlich einzuſchränken und ſoweit
eilige Aufträge für die Heeresverwaltung uſw. vorliegen, mög
lichſt Doppelſchichten einzulegen. Die Tarifverträge ſollen mög
lichſt unberührt bleiben. Zu den Vertragsverhandlungen, die
Kündigung oder Fortſetzung der im nächſten Jrühjähr ablaufen
den Verträge werden die Zentralvorſtände Ende Oktober oder
in der erſten Novemberwoche Stellung nehmen.

Kakao in Jeldpoſtbriefen. Aus vielen Briefen unſerer
im Felde ſtehenden Krieger lieſt man heraus, welches vortreff
liche Mittel gegen Erſchöpfung in einem Stück Schokolade aus
dem Torniſter liegt. Tauſende von Feldpoſtſ hokoladenbriefen
nehmen ihren Weg zur Jront nach Weſten und Oſten. Es iſt
auch empfohlen worden, Kakao nach uſchicken. Dabei ſollte
aber ſo wird uns von ſachverſtändiger Seite geſchrieben
bedacht werden, daß Kakao in Pulverform nicht geeignet iſt er
ſtäubt ſehr und kann den ganzen Torniſterinhalt beſtäuben und
verunreinigen. Wer Kakao nachſchicken will, tut gut, Kakao in
Tafeln, das dem O nicht entzogen worden iſt, zu fordern. Dieſer
Kakaso kann gegeſſen und getrunken werden und kann den Tor
niſter nicht verunreinigen. Man fordert in den Läden Kakao
maſſe in Tafeln.

Schlechte Quartiere. Ein Merſeburger, der jetzt
um Militär eingezogen und mit einer großen Anzahl
ieſiger Landsleute in Rheinheſſen Quartiere bezogen hat,

ſendet uns folgende Zeilen zu: „Während faſt ausnahmslos
die im weingeſegneten Rheinheſſen einquartierten Soldaten

rgerufenen Verkehrsſchwierigkeiten zu umgehen, ſandte das
r

mit ihrer Verpflegung durch die Quartiergeber ſehr zu
frieden ſind, hört man da und dort auch vereinzelt recht
bittere Klagen über eine karge Koſt und geringſchätzige
Behandlung, als ſei der Soldat ein Menſch zweiter Klaſſe.

Merkwürdigerweiſe werden ſolche Klagen nur über wohl
habende Quartiergeber, meiſt über reiche Landwirte, laut.
So mußten in einem Dofe des Kreiſes Bingen, die bei
einem ſehr vermögenden Bauer einquartierten Leute, die

tagsüber bitterhart an den Befeſtigungsarbeiten ſchaffen
mußten, fortgeſetzt auf Stroh in der Futterküche ſchlafen,

ohnungen ein Fenſter



obwohl leere Betten vorhanden waren. Die Koſt war
dabei ſo ſchlecht, daß die Soldaten erklärten, nicht mehr
Kraft zum Arbeiten zu haben. Die Leute mußten auf
Koſten des gefühlloſenOuartiergebers umquartiert werden.“

So etwas ſollte man eigentlich für unmöglich halten
und es iſt nur erfreulich, daß die Zahl derartiger Quartier
geber eine ſehr geringe iſt.

Teilweiſer Friedensfahrplan. Am Sonntag den
18. September d. J. iſt auf folgenden Hauptbahnſtrecken
der Friedensfahrplan in beſchränktem Umfange in Kraft
e I. Weißenfels-Zeitz, 2. Naumburg (Saale) Hbf.

aglfeld (Sagale), 3. Weimar-Gera, 4. Erfurt-Nordhauſen,
5. ErfurtRitſchenhauſen, 6. ArnſtadtSgalfeld (Sgale),
7. GothaLeinefelde, 8. Eiſenach-Lichtenfels. Hierdurch
erfährt auch der Fahrplan für die Züge der Nebenbahn
ſtrecken eine teilweiſe Anderung. Fahrpläne liegen auf
den Bahnhöfen zur Einſichtnahme aus.

Der Schwimmverein Poſeidon hielt am Sonntag
nachmittag in Sternbergs VBadeanſtalt ſein Abch wim men ab. Das ungünſtige Wetter trug die
Schuld, daß kein Publikum erſchienen war; nur die Schu
len waren durch einige Herren vertreten. 12 Schwimm
ſchüber erlangten durch ihre guten Leiſtungen das Zeugnis
der Reife, während bei den übrigen Schwimmen aus den
Reihen der Bewerber 4 Sieger hervorgingen. Die er
zielten Reſultate legten Zeugnis von der guten Schulung
der Schwimmer und dem Beſtreben des Vereins ab, den
Schwimmſport auf der Höhe zu erhalten

Einquartierung. In der Zeit vom 16. bis 21. d. M.
wird die hieſige Stadt mit einem Landſturm-Erſatz
Bataillon belegt werden. Die betr. Straßen, welche mit
Einquartierung belegt werden, ſind aus einer in heutiger
ſo befindlichen Bekanntmachung des Magiſtrats er
t tch.e Zeichnungen für dieſelbe nimmt audie hieſige KreisSparkaſſe gern entgegen. 9

Kurzſchlüſſe. über die Entſtehungsurſache der in
letzter Zeit hier zahlreich vorgekommenen Kurzſchlüſſe iſt
das Elektrizitätswerk geteilter Meinung. Es kann ange
nommen werden, daß Knaben durch Schmeißen die Ar
heber ſind, andernfalls können auch durch Anſchlagen von
Bäumen ſolche Kurzſchlüſſe hervorgerufen werden. Durch
eine ſolche Berührung entſteht an der betreffenden Stelle
ein Feuerſchein, der von Paſſanten genau beobachtet wer
den kann. Das hieſige Elektrizitätswerk erſucht nun die
Einwohner unſerer Stadt höflichſt, bei Beobachtung ſolcher
Feuergarben ihm ſofort Mitteilung zu machen und Ortund Stelle anzugeben, an welcher die Beobachtung gemacht

wurde. Es iſt für das Werk im Jntereſſe einer baldigen
Abwendung des entſtehenden Schadens von großem Vor
teil, gleich die betreffende Stelle gemeldet zu erhalten, da
dann zeitraubendes Nachſuchen vermieden wird.

Das erſte „Zurück
11. September 1914.

Und diesmal meldete Herr von Stein:
Den rechten Flügel zogen wir ein
Doch nehmen wir, als wir zurückgegangen
Mit 50 Geſchützen Viertauſend gefangen.

s vorwärts g 5 Hoffen und AhnenAls unſer heim
Zum Lichte ſtürmte mit ſiegenden Fahnen
Als Sieg auf Sieg durft' unſer werden,
Wie nie ein Heer ſie geſiegt auf Erden
Wer fürchtete nicht ein heimliches Sorgen,
Ein Erwachen vom Traume am bitteren Morgen
Wer fragte nicht bangend vor neidiſchem Glück
Wann geht es zum erſten Male zurück

Nun kam's! Doch die Helden im grauen Kleide,
Feſt ſtanden ſie auch des Schickſals Neide
Sie bogen weichend zum erſten Mal
Zu neuem Stoße die Klinge von Stahl
Und als ſie wichen mit ehernem Schritt
Da nahmen den ſiegenden Feind ſie mit

Dank für die Meldung, Herr von Stein
Dies Heer, es ſiegt nicht um Siege allein
O nein, Jhr herrlichen grauen Jungen
Unbeſieglich und unbezwungen
Jhr pflücktet prangende Siegeszeichen
Nicht nur im Vorwärts nein auch im Weichen
So mag Euch der Himmel dies Rückwärts lohnen
Viertauſend Gefang'ne und fünfzig Kanonen

W. Rademacher.

S Lauchſtedt, 14. Sept. Auf den Gütern des Herrn von
Zimmermann Benkendorf wird in dieſem Jahre auf Wunſch
der Arbeiter von der Erntekranzfeier abgeſehen. Aus dieſem
Grunde hat die Gutsherrſchaft dem „Roten Kreuz“ den Betrag
von 1200 Mark überwieſen

S Lützen, 14. Sept. (Schöffengericht.) Der Schloſſerlehr
ling Max Klein in Lützen ſoll am 3. Auguſt von dem Felde
des Gutsbeſitzers Heidenreuter in Lützen eine größere Quantität
Weizen entwendet haben. Gegen den Angeklagten war deshalb
unterm 13. Auguſt ein polizeilicher Strafvefehl erlaſſen worden,
gegen den er Widerſpruch erhoben hatte. Jn der heutigen Ver
handlung wurde der Angeklagte wegen Ubertretung des Feld
und Forſtpolizeigeſetzes zu einer Geldſtrafe von 6 Märk event.
zwei Tagen Haft verurteilt.

Theater und Muſik.
b Das Stadttheater in Halle a. S. öffnet ſeine Pforte

wieder am 16. September mit dem „Prinzen von Hom
burg“. Die Lücken, die der Krieg unter den Mitgliederne hatte, ſind durch erſtklaſſige Darſteller anderer

hegter ausgefüllt worden, und man kann der Erwartung
Ausdruck geben, daß die kommende Spielzeit in keiner
Weiſe künſtleriſch hinter irgend einer vergangenen zurück
ſtehen wird. Die erſte Opernvorſtellung findet mit
„Lohengrin“ am 17. September ſtatt. Jn Ausſicht ge
nommen ſind ferner unter anderem, die neue Oper Zöllners
„Der Uberfall“, Humperdincks neue Oper „Die Marketen
derin“, Werke von Gluck ſollen neu einſtudiert werden.
Jm Schauſpiel iſt Jbſens „Peer Gynt“, Hauptmannis
lorian Geyer“ und Sophokles „Antigone“ auf denSpielplan geſetzt. Auch die heitere Muſe ſoll zu Worte
kommen, ſo daß man in jeder Hinſicht einer befriedigenden
Spielzeit entgegen geht.

Spielplan-Entwurf des Halleſchen Stadt Theaters.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Mittwoch, 16. Sept., 74 Uhr: Zum Beſten des Nationgalen
Frauendienſtes Gröffnungsvorſtellung. Kaiſermarſch, Prolog,

beutet hat.

ſtädtiſchen

Prinz von Homburg. Donnerstag, 17. Sept., 75 Uhr
Lohengrin. Elſa: Srl. Fiebiger a. G. Freitag 18. Sept.
7 Uhr Jm bunten Rock.

Vermischtes.
Alkoholverbot in Rußland. Ein Ukas des Zaren ver

bietet während der Dauer des Krieges in ganz Rußland
den Ausſchank alkoholiſcher Getränke. Es liegt nahe, daß
dieſes Verbot erfolgt iſt, nachdem man ſich in Rußland da
von überzeugt hatte, daß die im verfloſſenen Frühjahr in
der ruſſiſchen Armee ergangenen Alkoholverbote völlig ohne
Wirkung geblieben waren. Ob durch den teueſten Akas
nunmehr eine andere Situation geſchaffen wird, erſcheint
mehr als zweifelhaft. Nach Anſicht von Kennern der ruſſi
ſchen Verhältniſſe wird der Haupterfolg auch dieſes neuen
Verbotes dahin ſich geltend machen, e u die Kaſſen der
Monopolverwaltung viele Millionen Rubel weniger,
dagegen als Beſtechungsgeld in die Taſchen der Beamten
genau ſo viele Millionen Rubel mehr fließen als bisher.
Muſchik, Soldat, Beamte, Offiziere, Handwerker, Bürgers
mann, alle werden unbekümmert um Väterchens Verbot
ruhig weitertrinken, nur wird das vielleicht etwas
heimlicher als bisher geſchehen. Ein Volk, welches derart
wie das ruſſiſche der Trunkſucht verfallen iſt, in welchem
die Anmäßigkeit im Branntweingenuſſe förmlich zum
Volkscharakter ſich ausgebildet hat, wird durch ſolche Ver
bote niemals von ſeinen Laſtern geheilt.

Geheimer Regierungsrat Abel geſallen. Der Vor
tragende Rat im Reichsamt des Jnnern, Geheimer Re
gierungsrat Abel, iſt in den Kämpfen gegen die franzö
ſiſche Armee in den letzten Tagen des vorigen Monats als
Hauptmann der Reſerve an der Spitze ſeiner Kompagnie
gefallen. Geheimrat Abel gehörte dem Reichsamt des
Innern erſt ſeit zwei Jahren an; vorher war er im preu
ßiſchen Finanzminiſterium tätig.

Belohnte Tapferkeit. Das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhielt für eine kühne Tat der Verſicherungs
beamte Fritz Voigt aus Magdeburg. Er wurde als ein
ſamer Patrouillenreiter plötzlich von 6 Koſaken überraſcht,
die er alle nacheinander tötete. Der tapfere Landwehr
mann wurde außerdem ſofort zum Unteroffizier befördert.

Sechs Flugzeugführern wurde am 28. Auguſt
das Eiſerne Kreuz für hervorragende Flugleiſtungen
durch Herzog Albrecht von Wüttemberg überreicht. Es
ſind dies die Leutnants Jhn, von Kaiſenberg, Reinhardt,
Scanioni, von Lichtenfels und Zahn.

Der Eroberer der erſten ſranzöſiſchen Fahne iſt ein
Jnfanteriſt aus Rimbeck bei Warburg und heißt Fiſchel.
Er iſt ein Sohn armer jüdiſcher Eltern

Schöne Kriegsbeute. Der konſervative Landtagsab
geordnete Bürgermeiſter Preuß in Striegau, der als
Hauptmann und Kompagniechef in einem ReſerveJäger
Bataillon an den Kämpfen bei Tannenberg teilgenommen
hat, weiſt in einer Karte an den Magiſtrat Striegau
darauf hin, daß ſeine Kompagnie von den h eine
Kriegskaſſe mit 150 000 Rubeln, rund 300 000 Mark, er

Verwundetentransport kam auch ein 16jähriger Junge,
den ganzen Feldzug bis Sedan e e hatte. Mit
ihm kamen noch zwei andere Jungen, die ſämtliche Fuß
märſche und Entbehrungen der Truppen mitgemacht und
bei den Gefechten Munition bis in die vorderſten Reihen
getragen hatten. Der verletzte Sechzehnjährige hofft, bald
wieder zu ſeinem Regiment zurückkehren zu können. Er
iſt ſtolz auf e Leiſtungen und freut ſich auf das Eiferne

reuz, das ſein Hauptmann ihm verſprochen hat.
Beſtialiſch. Aus Bayreuth wird geſchrieben: Eine

hieſige Dame erhielt von einer befreundeten Dame einen
Brief aus einer belgiſchen Stadt, worin mitgeteilt wurde,
daß dort einer deut e Krankenſchweſter von
den entmenſchten Scheuſalen beide Hände regel-
recht abgeſägt worden ſind! Das junge Mädchen
liegt jetzt in einem Dresdener Krankenhauſe und wird
vielleicht gerettet werden ein Krüppel auf Lebenszeit!

Wie die Ruſſen in Oſtpreußen hanſten, beweiſt nach
der „Deutſchen Tagesztg.“ die dem Grafen MirbachSorquitten von hohen Militärs zugegangene Nachricht, z

ſein ſchönes Schloß durch die ruſſiſche Kavallerie, ohne da
bei Sorquitten ein Kampf ſtattgefunden habe, in Brand
er en wurde. Nur ein Teil der Ringmauern ſei ſtehen
geblieben.Recht ſo! Ein Telegramm aus München meldet
Das Generalkommando des 1. Armeekorps in München
geht nunmehr, ſeiner vorherigen Androhung entſprechend,
vor und gibt bekannt: Die kürzlich ergangene Warnung,
Kriegsgeſangenen gegenüber nicht das Deutſchtum zu ver
geſſen, iſt leider abermals nicht berückſichtigt worden.
Einer von denen, die nicht wiſſen, was ſich gehört, iſt der
Kaufmann Marix in München. Gegen ihn iſt Strafein
ſchreitung veranlaßt worden. M. verkauft Taſchenuhren
im großen.

Aus dem Briefe eines deutſchen Sanitätsoffigziers.

Jn dem Briefe eines höheren deutſchen Sanitätsoffi
u der zurzeit dem Lazarett in einer lothringiſchen

tadt vorſteht, die drei Tage in den Händen der Frän
zoſen war, heißt es: Die Franzoſen zerſtörten in
kündiſchſter, raſendſter Wut alle Woh
nungen der deutſchen Beamten und Ofſi
W e re und beſchmutzten alles in nicht wiederzugebender

eiſe und machten a aus dem Lazarett einen direkten
Schweineſtall. Die franzöſiſchen Kranken erzählen, daß die
franzöſiſchen Arzte ſich um ihre eigenen
Kranken nicht bekümmerten und Sektgelage
abhielten, während die Verwundeten Qualen litten.
Nur ein Stabsarzt machte eine rühmliche Ausnahme. Die
Einwohner ſagten, die dreiTage Franzoſenherrſchaft hätten
mehr germaniſiert, als die S 43 Jahre der deutſchen
Herrſchaft. Die franzöſiſchen Verwundeten ſind dankbar,ſie in dem venhes Lazarett Pflege und Wartung
inden.

Über die Franzoſen heißt es: Es ſind meiſt jämmer
ine lappe Kerls und nicht 8 vergleichen mit den
unſern. Großartig haben e ie Bayern benommen. Die
Franzoſen erzählen, daß ſie vor dieſen beſonders Mag
hätten. Mehrfach waren die Bayern einfach nicht zu ha
ten. Sie ſtürmten ohne Artillerievorbereitung, und nach
dem ſie den Rock ausgezogen hatten, gingen ſte mit dem
Bajonett und dem Meſſer draufkos.

n

davongekommen.

Ein Bericht aus dem Oſten.
Ein Held aus den Kämpfen bei Ortelsburg berichtet

ſeiner Frau: „Wie Du wohl ſchon in den Zeitungen
geleſen haſt, haben wir hier nach langem Kampfe einen
großen Erſolg erzielt und wohl über 100 000 gefangen
genommen. Sonnabend, den 29. Auguſt, hakte mein
Bataillon wohl den ſchwerſten Tag. Wir kamen nach drei
ſtündigem Marſch früh um 247 Uhr aus einem Wald und
ſahen die Ruſſen mit ihrer großen ArmeekorpsBagage
in etwa 2000 Meter Entfernung liegen. Wir gingen unker
heftigem ruſſiſchen Feuer über ein Feld vor und lagen
ſtundenlang im Gewehrfeuer. Die Ruſſen hatten ſich
verſchangzt, und wir wären (wir waren inzwiſchen auf etwa
1000 Meter an die Ruſſen herangerückt), wenn wir noch
weiter vorgegangen wären, nicht unter großen Verluſten

Mit einem Male kommt von hinten
unſere Artillerie aufgefahren und beſchoß die Ruſſen; es
dauerte höchſtens eine Viertelſtunde, und kein Ruſſe
warmehrzu ſehen. Wir haben an dieſem Tage zirka
1000006 Markerobert in barem Gelde ſowie
viel Munition und Ausrüſtungsſtücke. Jch war noch mit
kommandiert, Gehöfte nach verſteckten Ruſſen abzuſuchen.
Wir kamen auch in eine Scheune, in der ſtanden noch zirka
100 Ruſſen Sowie ſie uns ſahen, warfen alle ihre
Gewehre weg. Die Kerls zittern richtig vor Angſt, wenn
ſich eine Abteilung von uns zeigt. Wir nahmen auch
eine Abteilunggefangen, die Kerls freuten
ſich und en en vor Bergnigen auf der
Chauſſee, daß ſie von uns gefangen genommen waren
und was zu eſſen hatten. Am Tage vorher reinigten
wir unſere Gewehre, mit einem Male kommt in etwa
1000 Meter Höhe ein rufſiſcher Flieger und wollte
jedenfalls unſere Stellung auskundſchaften. Wir nahmen
ngtürlich den Kerl unter Feuer, und es dauerte nicht lange,
fiel er herunter. Es ſaß ein ruſſiſcher Offizier und
ein Unteroffizier darin. Das Flugzeug war von 24 Kugeln
getroffen worden. Natürlich war bei uns große Be
geiſterung.“

Eine vaterländiſche Anregung für Vereine.
Dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz ging jüngſt aus

Aſchersleben folgende Anregung zu: „Schähungsweiſe be
ſtehen in Deutſchland mindeſtens 60 000 Vereine geſelliger,
wirtſchaftlicher, wiſſenſchaftlicher und vergnüglicher Art.
Kegelſchteben, Tennisſpielen, allgemeine Verſchönerung,
Theater, Symphoniekonzerte, wiſſenſchaftliche Beſtrebungen
jeder Art alles das, was nicht unbedingt Sas nationale
Wohl fördert, muß zurücktreten, ſolange der Feind die
Grenzen bedroht. Wenn jeder dieſer 60 000 Vereine, von
denen ſehr viele über ein erhebliches Vermögen verfügen,
im Durchſchnitt nur 50 Mark ſpendet, ſo ſind wiederum fürsRote Kreuz 3 Millionen emengerech Am guten

Willen fehlts heute ebenſo wenig wie an Mitteln. Es
bedarf nur einer wirkſamen, planmäßigen Anregung.
Bürgermeiſter und e Nehmt die Sache in
die Hand und weiſt ſämtliche Vereine Eures Amtsbezirks
mit freundlicher Bitte auf dieſe Anregung hin! Veran-
laßt, daß der e e des Zentralkomitees vom
Roten Kreuz, Berlin, Königliche Seehandlung, Mark
rafenſtr. die Sun zugehen, damit es nicht nur

ngs
Dermeiſten bedürfen.

außerordentlich geſunde Grundgedanke dieſer Anregung
iſt auch in den Vereinen ſelbſt bereits lebhaft erwogen
und in erfreuliche Wirklichkeit umgeſetzt worden, wie die
verſchiedentlichſten

ützen kann, die es am

Vereinsſpenden für vaterländiſche
Zwecke beweiſen. Für alle diejenigen Vereine und Ge
ſellſchaften, die weder über eine reich gefüllte Kaſſe ver
fügen noch beſonderesammlung veranſtalten wollen, dürfte
der Vorſchlag eines Rathenower Fabrikanten muſtergültig
ſein, wonach während der Kriegszeit keinerlei Klubeſſen
und ähnliche Veranſtaltungen ſtattſinden, ſondern die hier
für beſtimmten Gelder vaterländiſchen Zwecken überwieſen
werden ſollen. Jn Verwirklichung dieſes Gedankens hat
jener Fabrikant mit Zuſtimmung ſeiner Freunde bereits
eine zu einem Klubeſſen angeſammelte Kegel-Kaſſe ſeines
Vereins dem Roten Kreuz abgeliefert. Möge das dankens
werte Beiſpiel recht ſegensreiche Rachahmung finden!

Neueste Nachrichten.
Untergang des kleinen deutſchen

Kreuzers „Hela“.
Berlin, 14. Sept. Am 13. d. M. vor

mittags wurde G. M. kleiner Kreuzer
„Hela“ durch einen Torpedoſchuß eines
feindlichen Unterſee-Bootes zum Sinken
gebracht. Die geſamte Beſatzung iſt
gerettet.

Die Kriegslage um Lemberg.
Berlin, 4. Sept. Der Kriegsberichterſtatter des

„S. A“ meldet aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe
quartier: Die Lage der öſterreichiſchen Truppen ſei trotz
der großen Verluſte recht vielverſpechend, da die Heeres
leitung die Verwirrung der Ruſſen nach dem Erfolge von
Grodek rechtzeitig beuuße, um auf eine beſtens vorbereitete,
kaum einnehmbare Linie zurückzugehen, wo die Armeen
ſich ruht erholen und Verſtärkungen erwarten können.
Der Geguer hatte 350 000 Mann mehr Truppen ver
ſammelt. Als nun die inzwiſchen im Raume um Lemberg
erſcheinenden Armeen Auffenbergs und Dankls plötzlich
von überraſchend großen ruſſiſchen Heeresmaſſen, die ſich
keilartig zwiſchen jene ſchoben, angegriffen wurden und
zurückgehen mußten, müßten auch die übrigen öſter
reichiſchen Truppen ſich dieſer Rückwärtsbewegung an
ſchließen. Nach Ausſagen Gefangener ſteht es um die
ruſſiſchen Truppen trotz ihrer Übermacht weit ſchlimmer
als um die öſterreichiſchen Truppen.

Aufſtand in Indien
Berlin, 14. Sept. Laut Berliner Morgenpoſt bringt Göte

borgs Morgenpoſt“ aus London die erſte engliſche Beſtätigung
der Nachricht von einem Auſſtande in Jndien. Die dort aus
gebrochene Meuterei gab zu ernſter Beſorgnis Veranlaſſung

W. T. B.



Ru zeigen

Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
oder Plätzen können wir keine
Den de übernehmen, jedoch
werden die
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Dom. Mittwoch den 16. Sept
nachm. 6 Uhr Dom geöffnet.
Orgelſpiel.

Gtadt. Getauft: RutbCharlotte, T. des Schneiders
Pekel; Martha Elſg, unehel. T.;
Fritz Erich, unehel. S.; Friedrich
Wilhelm Johann, S. des Papier
machers Buchta; Hulda Anni, T.
des Schloſſers Patzſch; Arthur
Werner, S. des Glaſers Schmidt

Beerdigt:
Stellenberg; der S. des Papier
machers Buchta; die Ww. Voigt;

nemann.

Schloſſers
Handelsmann

Mittwoch Abend 8 Uhr Ev.
Mädchenbund St.

arrhauſe.S Altenburg. Getauft: Otto
Walter S. des Arbeiters Koch
Anng Frieda, unehel. T. Be
erdigt: die
Görlitz; die Ehefrau des Kauf
manns Krauße;

dienſt, Beichte und Abendmahl.
Donnerstag abends s ührJgungfrauen- Verein im Pfarrhauſ

Für die überaus herz
liche Liebe und Teilnahme
beim Hinſcheiden unſerer
teuren Entſchlafenen ſagen
wir uunf dieſem Wege
unſeren aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, 14 Sept 1914.
Familie Völker.

Bekanntmachung.

mer en geh eng e serſtützung erfo n naſtehender Reihenlotgt.

Mittwoch den 16. September:
Liſten Nr. 1-100 vorm. s 9
Uhbr; Liſten Nr. 101 200 vorm.
95 11 Uhr; Liſten Nr. 201 300

vorm. 11-12 Uhr.
Honnerstag den 17. September:
Liſten Nr. 301 400 vorm. 8—9
Uhr; Liſten Nr. 401- 500 vorm
9 11 Ubhr; Liſten Nr. 501 600

vorm. 1112 Uhr.
Freitag den 18. September:

Liſten Nr. 601 bis zum Schluß
vorm. 8-11 Uhr.

Neue Anträge um Kriegs
unterſtützung ſind zu ſtellen vos
11--12 Uhr vormittags

Merſeburg, den 12. Sept. 1914
Die Zahlſtelle.

Dammſtraße, Karklſtraße, Weiße
auer, hriſtianenſtraße,

Lindenſtraße Bahnhoſſtraße
Marienſtraße, Halleſche Straße,
Wilhelmſtraße, Seffnerſtraße,
Poſtſtraße, Nordſtraße, Park
ſtraße, Blanckeſtraße, König-
HeinrichStraße, ſowie Teich
ſtraße Nr. 1--17

fordern wir hierdurch auf, die

Unmgquartierungen werden unſe
rerſeits nicht übernommen

Wir fügen noch hinzu, daß

Sorge getragen.
Merſeburg, den 14 Sept. 1914.

Der Magiſtrat.
Die von Herrn Dr. Wolf

benutzte 6 immerWohnung J mit Bad,Balkon Jnnenkloſett, Gas, elek-
triſch Licht iſt vom 1. April 1915
an anderweitig zu vermieten.
Max Plaut, Kleine Ritterſtr 12

Hofwohnung
an einzelne Frau oder ältere
Leute zum 1. 10. 1914 zu vermieten.

ünſche der Auftrag

der Arbeiter

Thomae im

Ww. Hinze geb

der Fleiſher
Richter; der S. des Arb.

och.

Mittwoch abend s Uhr Gottes

Statt besonderer Anzelzen!

Gestern abend 11 Uhr entschlief nach langem
in Geduld ertragenen schweren Leiden unsere
liebe gute Mutter, Schwiegermutter, Gross-
mutter, Schwester und Tante,

Prau Wilhelmine Iönig
geb. Tiemann

im 69. Lebensjahre,

In tiefer Trauer zeigen dies an:

Helene König
Paul Rönieg
Gustav Könige
Willw König
Alma König geh kube
Heta König geb. Spangenberg
Margarete Könfe geb. Mühlenbein

unck Enkelkinder.

Aufruf
Bei den hieſigen beiden amtlichen Abnahmeſtellen für Liebes

gaben für die im Felde ſtehenden Truppen gehen wohl viele
aber doch noch leider viel zu wenig Sendungen ein. Der Bedar
unſeres nach Millionen von Köpfen zählenden Heeres iſt ein
unendlich der Wlg Keinesfalls ſollen unſere braven Soldaten vor
dem Feinde Mangel leiden! Es rühren ſich überall im Lande
fleißige Hände und ſtellen große Vorräte von Kleidungsſtücken
aller Art her oder packen Gaben für Verwundete und Kranke.

u häufig aber werden dieſe Vorräte und Gaben zurückgehalten
ür örtliche Lazarette und Pflegeſtätten. Dies iſt falſch. Der

Hauptbedarf iſt gegenwärtig draußen im Felde. Die kämpfenden
Truppen und die Verwundeten in den Feldlazaretten brauchen
die Liebesgaben ſchon jetzt dringend, während die s in
den Lazaretten der Heimat vorläufig noch nicht ſo groß ſein kann,

Deshalb heraus mit den Vorräten!
Die Frauen und Mädchen werden nicht raſten, bis die

Beſtände wieder nachgefüllt ſind. Jetzt dürfen die Hände nicht
in den Schoß gelegt werden!

Was alles gebraucht wird, ſagt das nachfolgende Verzeichnis
Es iſt nicht tunlich, Gaben mit Sonderbeſtimmung z. B. für

Angebörige einer Provinz, eines Truppenteils oder dergleichen zu
ſpenden. Derartigen Wünſchen kann nicht entſprochen werden.

Die Armeeleitung lenkt die Liebesgaben dorthin, wo ſie am
nötigſten gebraucht werden. So nur kann Mangel an der einen
Stelle, Ueberfluß an der anderen vermieden werden!

Die Abnahmeftelle für Sammlung von Lazarettbedürfniſſen
(Bettzeug, Wäſche, Leinen, Watte uſw.) beſtimmt, befindet ſich in

Deagdeburg. Garniſonlazarett, Breite Straße; als Delegierter
verwaltet ſie Herr Kaufmann A. Weſemeyer.

Die Abnahmeſtelle II, für jede Art Liebesgaben für die Zruppe
beſtimmt. befindet ſich in Magdeburg in der Turnhalle, Branden

burger Straße 8: als Delegierter verwaltet ſie Herr Kaufmann
und Leutnant a. D. Gieſe.

Merseburg, Lindenstr. 19, Halle a. S., Essen
a. Ruhr, Zerbst, den 14. September 1914.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 16. September nach-
mittags 3 6 Ukr von der Kapelle des Städtischen Friedhofes
aus statt

Heute morgen ist unsere gute liebe Mutter

Frau Antonle Wirth
geb. Leidenroth

im 73 Lebensjahre sanft und ruhig verschieden,
Mit der Bitte um stills Teiinahme zeigen

dies nur hierdurch annFamillen Wirt und Hadecker.

Merseburg, 13. September 1914.
Rossmarkt I.
Die Beerdigung findet Mittwoeh nachmittag 8 Uhr von

der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liobe und herzlichen

Teilnahme beim Heimgange meines lieben unvergess-
lehen Mannes, unseres teuren Bruders, Schwieger-
sohnes, Schwagers und 04kels, des Handelsmanns

Robert Krefzschmar
sage ich allen herzlichsten Dank; insbesondere den
Herren vom Zimmerstutzen- und Artillerie- Verein für
die ihm auf seinem letzten Wege erwiesenen Daren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die tiefgebeugte Gattin

Marie Kretzsehmar geb. Schrepper.
Mersburg, den 14. September 1914.

Off.
unter O 4 an die Exped. d. Bl.

Albert Trehst, Herseburg
empfiehlt: e Gemüſe

wie Weiß- und Rotkraut, Röhren, Kohlrüben, Zwiebeln,
Spinat, Radieschen, Schnittſalat, Grünkohl, Guppengrün uſw.

Gärtnerei: Nordſtr. 2. Blumenladen; Markt 33.
Fernruf Nr. 10, Fernruf Nr. 475.

Blumenhancllung ah Oktober d. Entenplun 3.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl 0000000 190000 r

an die Sammelſtellen von Vereinen oder an

An dieſe Abnahmeſtellen ſind alle freiwilligen Gaben, ſowohl

die von Vereinen geſammelten, wie die von einzelnen Gebern
geſpendeten, zu ſenden.

Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben
die Abnahmeſtellen

gerichtet ſind, werden bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei
befördert. Der den Gaben beizufügende Frachtbrief muß den
Jnhalt der Sendungen und die empfangende Stelle genau angeben.
Jedes Frachtſtück muß mindeſtens auf 2 Seiten mit einer mit den
Angaben des Frachtbriefes übereinſtimmenden Aufſchrift (auf
geklebter Zettel verſehen ſein. Alle Sendungen welche Gegenſtände
der Saniktätsausrüſtung uſw. enthalten, ſind außerdem gemäß
Artikel 19 des Genfer Abkommens vom 6. Juli 1906 äußerlich in
folgender Weiſe kenntlich zu machen:

Jede Sendung muß in ſichtbarer Form ein rotes Kreuz
tragen, zu deſſen beiden Seiten die Bezeichnung „frei“ zu ſtehen hat.

Darunter iſt zu ſetzen:

daß ſie an einzelne Perſonen adreſſiert find.

Freiwillige Krankenpflege
Militärgut nach 8 50, 2 der Militärtransportordnung.
Einen anderen Weg als über die e Abnahmeſtelle

können die Liebesgaben für die Truppen nicht nebmen, es ſei denn,

Bewohner Sachſens!
Heraus mit den Liebesgaben!

Magdeburg, den 81. Auguſt 1914.
Der n der freiwilligen Krankenpflege.
von Hegel, Wirklicher Geheimer Rat. Oberpräſident.

Vorſtehenden Aufruf des Herrn Oberpräſtidenten der Provinz
Sachſen bringen wir hiermit mit der herzlichen Bitte an alle Ein

S wohner hieſiger Stadt zur öffentlichen Kenntnis,
recht reichliche Liebesgaben

den oben bezeichneten Sammelſtellen oder der hieſigen Sammel
ſtelle, Seffnerſtr. 1, zuſchicken zu wollen.

Merſeburg, den 9. September 1914.
Der Magiſtrat.

Verzeichnis von Gegenſtänden,
die als Liebesgaben erbeten werden.

Keine dem Verderben ausgeſetzten, ſondern nur dauerhafte
und unbedingt haltbare Waren können mit Dank angenommen
werden. (Kein rohes Obſt, kein rohes Fleiſch oder Geflügel, keine
Biumen.)

1. Nahrungs- und Genußmittel. a) Reis, Gries,
Graupen, Nudeln. Makkaroni, Hülſenfrüchte, Kartoffeln

Getrocknetes Gemüſe, Gemüſekonſerven, eingemachte
rüchte, Suppenextrakte; Mehl, Salz, Dauerzwieback
eks, Dauerbrot. Zucker; Dauerwurſt, Schinken, Speck,

Büchſenfleiſch, Fiſchkonſerven; o) Weine, Biere, Liköre,
alkoholhaltige Getränke; Mineralwaſſer, Fruchtſäfte,
alkoholfreie Getränke; Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee,onig, Marmeladen, Erfriſchungsbonbons; Zigarren

iggretten, Tabak, Rauch-, Kau, Schnupftabak, Spitzen,
Pfeifen, Zigarrettenpapier.
Gebrauchsartikel. a) Seife, Schwämme, Kämme, Bürſten,
Mundwaſſer, Zahnpaſta, Nagelreiniger, Taſchenmeſſer,Scheren, Nadeln, Knöpfe. Nähſachen, Geldbeutel, Feuerzeuge;
d) Trinkbecher, Meſſer, Löffel, Gabeln, Näpfe, Feldflaſchen;
SDriefpapier, Poſtkarten Blei Tinten- Buntſtifte,
Notizbücher. Tafeln und Griffel, Bücher, Zeitungend ühren Thermometer, Hörrohre, Taſchenlampen, Landkarten,

Muſikinſtrumente, Parlographen, Stöcke, Hängematten,
Brillen, Ferngläſer; e) hygieniſche Artikel: Bäder, Franz
branntwein, Laftkiſſen, Jnſektenpulver, Schweißpulver uſw.

3. Bekleidungs- und Ausrüſtungsgegenſtände
a) Stiefel, Schuhe, Pantoffeln, Mützen; Leibwäſche,
wollene und leinene Hemden, Unterjacken, Unterhoſen,
Strümpfe, Fußlappen, Hand und Taſchentücher; o Leibhinden, Halstücher, Kopftücher, wollene Handſchube, Obren
klappen, Pulswärmer, Hoſenträger, Gürtel, Weſten, Leder
weſten; h wollene Decken, Kiſſen.
Zazarettutenſilien, Betten, Matratzen, Kiſſen, Decken,
Bezüge; b) Krankenanzüge, Krankenwäſche; o) Waſchtiſche,
Krankenſtühle, Bettiſche, Kochherde, Operationstiſche, fahr-
bare Tragbahren, Krücken, Steckbecken; Verbandmaterfal
aller Art, ſteriliſterte und gewöhnliche Watte, Mull- Cambric,
Gipsbinden, dreieckige Tücher, Holz und Metallſchienen.

Zu 1—8: Abnahmeſtekle U. Zu 4: Abnahmeſtelle I.
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